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Borrede 


5% bin mir felöft Fange ſchon 
ein Buch) diefer Art ſchul⸗ 
dig geweſen, um diejenigen zu bes 
| fhamen, die fih und Andern ein 
bilden wollen, daß ich mic) wohl 
hüten werde, etwas zu fchreiben, 
wobey ich weder Witz noch) sa 
re Sn kann. 
> 


— 


Vorrede. 


Der Kenner mag aus dieſem 
Verſuch urtheilen, ob der Berfaf: 
fer der Medicinifch chirurgis 
fchen Bibliochef und des unter 
haltenden Arztes aufdas Durch» 
gedachte, Gruͤndliche und Metho⸗ | 
diſche — — Rn 


Die — hun; die — 
Urtheil gefaͤllt haben, fordere ich 
hiemit heraus, daß fi ie auch der | 
Welt zeigen, was fie denn Eön- 
nen; aber, aber immer mit dem 
Strick um dem Halle, damit das | 
Recht gehandhabet werde, wenn 
man findet, daßfie Todte beraubt, 
oder gar Lebendige geplündert ha⸗ 
ben. 

Diele 


/ 


Vorrede. 
Dieſe Arbeit mag nun fo mit⸗ 
telmäßig, ja fo fchlecht feyn als ſie 
will, fo ift fie mein. Und 
das iſt viel geſagt in FAR Zei⸗ 


Ein Cullen iſt ver Mann, deſ⸗ 
ſen Vorleſungen am meiſten zu 
meiner Bildung zum praktiſchen 
Arzte und Lehrer beygetragen ha⸗ 
ben. Izt liegen ſie, nur unter 
anderm Namen, vor dem medici⸗ 
nifchen Publikum. Ich kann mich 
nun nicht mehr mit ſeinen Federn 
ſchmuͤcken, ohne daß man fie ſehe, 
und dann würde es nicht an Leu⸗ 
ten fehlen, die fie mir ausrupften. 
Ich muß den Greis hie und da ge⸗ 
| ) (2 nutzt 


Vorrede. 
nutzt haben, aber ausgeſchrieben 
7 ich ihn nicht. 


Den Gedanken, die S — 
me der Fieber in gewiſſe, Verbin⸗ 
dungen zu bringen, habe ich einem 
George Fordyce zu danken. 


Vielen Notenputz hätte ich ans 
bringen koͤnnen; denn es mangelt 
ung weder an Büchern mit Regi— 
fern, noch an Journalen. Aber 
das iſt ganz wider meinen Grunds 
ſatz. Der £efer, der von meinen 
Lehren Gebrauch machen mil, 
muß mir ſo lange auf mein Wort 
glauben, biß ihn eigne Erfahrung 
eines Beſſern belehrt. Er muß 
ſich doch nach etwas richten: wenn 
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Vorrede. 


ich ihm ſage, ſo viele Sterne von 
der erſten Groͤße ſind fuͤr, und ſo 
viele wider eine Meinung oder Re— 
gel; ſo verwirre ich ihn, anſtatt 
ihn zu leiten: und das iſt der wah— 
re Weg Menſchenſotzungen geltend 
zu machen, und Verehrung großer 
Roamen wieder einzuführen. 
5 
Zum Vorleſungsbuch iſt dies 
Werk nicht beſtimmt, denn erſt— 
lich wird ed zu groß dazu: und 
dann bin ich eben Fein Freund von 
eignen Lefebüchern. ° Vielleicht 
wäre für den afademifchen Unter: 
richt nichts heilfamer, als daß ein 
jeder £ehrer alle Jahre ein anders, 
sur nicht ganz unbrauchbares 
— | Hand 


— | 


Vorrede. 
Handbuch zum Leitfaden naͤhme: 
fo ſaͤhen die Zuhörer Doch nicht ei⸗ 
ne Sache ewig. ganz von einer 
Seite. — | 


Daß diefer erfte Theil mittenin 
einem Abſchnitte abbricht, daran 
iſt etwas Schuld, wovon id) in 
der Folge Rechenſchaft geben 
werde. — 


*—* 


Das 





Das Allgemeine 


Der | 


14 praftifchen Fieberlehre. 


Einleitung. 


Was die praktiſche Fieberlehre 
iſt. — Wie vorzuͤglich nothwen⸗ 
dig und nuͤtzlich es dem angehen⸗ 
den Arzt iſt, ſich beyzeiten um recht: 
fchaffenen Unterricht in der Er— 
kenntniß und Behandlung der Fie- 
ber und Fieberfranfheiten zu be— 
muͤhen. — Vortheile desjenigen 
Unterrichts in dieſem Fache, wor— 
in gewiſſe allgemeine, gaͤnzlich 
Pprakt.Fieberl. A prafti 
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praftifche Hauptdetrachtungen zum 
Grunde gelegt, und einer jeden Die 
nöthigen Verhaltungsvorſchriften 
beygefuͤgt werden. — Ueberſicht 
dieſer Hauptbetrachtungen. 


Hi Fieberlehre ( Pyretologia, 
Dodtrina de febribus) ift 
berjenige Theil der Kranfheitsfunde 
(Pathologia) und Heilfunde (The- 
rapia) ber die Fieber betrachtet, und 
felbige zu erfennen, von einander zu 
unterfcheiden, aus ihren Urfachen ber» 
zuleiten, zu beurtbeilen, zu beilen und 
zu verhüten, auch alles dies aus Bein 
den zu erklären Iehre. 
2 Die SFieberlehre ift zweyerley: he— 
retiſch und praktiſch. 
Die theoretiſche Fieberlehre * 
3 ſchaͤftigt ſich, nach dem Verſtande, wor⸗ 
in man das Wort Theorie gemeiniglich 
nimmt, lediglich mit demjenigen, was 
der Arzt vorlaͤufig wiſſen und uͤberlegen 
muß, ehe er zu der Ausuͤbung ſeines 


Berufs 


s 


Berufs bey Kranken diefer Art ſchrei⸗ 


tet, Sie begreift alfo gemiffe allger 


meine, vorbereitende Kenntniffe; wel- 


che hingegen die praktiſche Fieberlehre 


auf die befondern Fälle, wo er wirken 
foll, anwenden lehrt. 


| h 
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* 


Eigentlich aber gehoͤrt wohl 


was der Arzt in der Ausuͤbung ſeiner 
Kunſt bey Fieberkranken zur Erkennt— 


niß, Beurtheilung, Heilung und Vers 


huͤtung der Kranfheit unmittelbar 
und mit ungezweifeltem Vortheil ans 


« wenden kann, mit zur praftifchen Fie— 
berlehre. Dahingegen müffen diejeni⸗ 
gen Huͤlfswiſſenſchaften, die ihn dazu 


vorbereiten, und alles lediglich Specu— 


lative, Ergründende und Erflärende, 


was nicht auf die Behandlung einen 


unmittelbaren , fichern und nüßlichen: 
Einfluß hat, zu der —— gerech⸗ 


net werden. 


Demnach gehoͤrt das Hiſtoriſche der 


Fieberlehre, ſo wie der verſchiedenen 
Pate ſelbſt, das ganze hoͤchſteitle und 
Aa nutz⸗ 
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nutzloſe Hauptftück von der nächften Urs 
fache diefer Krankheiten, die Erklärung 
des rundes, warum die eine- Epiden 
mie fo, und die andere anders wirft, 
oder warum das eine Wechfelfieber jes 
den andern, und das andere jeden drit« 
ten Tag wieder koͤmmt, und dergleichen 
mehr, nebft dem übrigen Plunder von 
Meinungen und Autoritäten und fo 
weiter, gar nicht zur praftifchen Fieber 
fehre, weil alles dies in. der Beltim: 
mung deffen, was man beydem Rran- 
fen in Acht zunehmen und zu thun hat, 
um ihm zu helfen, von gar keinem wah - 
ren Nutzen ift. | 


2 


6Die praktiſche Fieberlehre iſt fuͤr den 
angehenden Arzt von der groͤßten Wich⸗ 
tigkeit. 


7 Denn erſtlich iſt die Zahl der Fie— 
ber, ſowohl derer, die eigentlich dieſen 
Namen verdienen (71) als auch der 
Krankheiten, die mit einem ſolchen ei— 

gent⸗ 


* 
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gentlichen Fieber, oder wenigſtens mit 
einem wahren Fieber (77) weſentlich oder 
zufaͤllig verknuͤpft ſind, und auf welche 


alſo die Fieberlehre ihr — muß, 


ſehr groß. 


Zweytens iſt das wahre Fiebern 8 


uͤberhaupt, und ein Fieber inſonderheit 
für den beobachtenden Arzt vollfom« 
men fo lehrreich, mo nicht gar lehrs 
reicher, als irgend ein anderer widernas 
türlicher Zuftand im lebendigen Reno 
chen Körper. 


Die Natur zeige öfters darin, auf 9 


‚eine verwundernswuͤrdige Art, ihre gan- 
je huͤlfreiche Thaͤtigkeit, ihr Eluges Ab» 
zwecken auf diefe oder jene Veraͤnde— 
rung zur Wiederherftellung der Geſund⸗ 
beit und Rettung des $ebens, die zweck⸗ 
mäßige Wahl ihrer Wege und die un⸗ 


ermüdete Anwendung ihrer Kräfte zur _ 


Ausführung ihres Plans, und das Un- 
abhängige, keinen Zwang der Kunft 
vertragende, in ihren Bewegungen. 
a sch lernen will, was die Natur 

U: im 


% 


6 Einleitung. 
in Krankheiten thun kann, mie reid) fie 
an Hülfsquellen ift, wie unnachahmlich 
ihre Rettungsanſtalten find, wie wenig 
fie fid) meiftern läßt, muß vorzüglich) 
die Fieber und namentlich die entzuͤn— 
dungsarfigen, ftudieren. 

10 ber, leider! auch nur gar zu oft 
zeigen ſich in dieſen Krankheiten die 
Fehler, worein die wirkſame Natur ver- 
fallen kann, und das Unvermoͤgen, das 
fie zuweilen drückt, auf das anſchaulich— 
fie So daß man auc) bier lernen 
Fann, wie es mit ihr ausfieht, wenn fie 

auf Irrwege geräth, wie bey allerley 
Verfegungen; oder über das Ziel 
fchießt, wie bey übertriebenen Auslee- 
rungen oder Wallungen; oder der 

Krankheit nicht gewachfen ift, wie in 
Nerven- und Faulfiebern. 


II . Drittens gehören bie Fieber, und bie 
mit Fieber verknüpften Krankheiten, au 
\ ben früglichften. 


Denn 
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+ Denn faufend einwirfende Urſachen 12 
Fönnen ihre Geftalt; ihren Gang, ihre 
Natur plöglid) und: gänzlich verän 
dern, fo daß fie fich voͤllig unaͤhnlich 
werden. 

Haͤufig findet man ſie mit andern 13 
Krankheiten, ja zuweilen gar das eine 
Fieber mit dem andern, dergeſtalt vers 
wicelt, daß man ſowohl in der Er- 
fenntniß und Beurtheilung, als in der 
Behandlung derfelben, nur gar zu leicht 


Iren kann. Won dem erftern fehen 


wir Beyfpiele an den Fiebern der hyſte⸗ 
rifchen, und von dem letztern an gewiß: 
* nachlaſſenden Fiebern. 

Oefters betruͤgen fie durch einen 4 14 
ſerlichen Schein, der ihrer wahren 
fur gar nicht gemäß iſt, wie die Mer: 
venfieber, die heimlichen Entzuͤndun—⸗ 
gen im Unterleibe, und die bösartigen 
Fieber und Fieberfranfheiten nicht felten 
thun, wenn der Arzt nicht geübt oder 
wohl vorbereitet ift. 

Endlich verbergen fie ſich auch zu⸗ 15 
weilen unter der Geſtalt ganz anderer 

7 U4 Rranfe, 
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“ Kranfheiten, wie zumal " den Dich 
— der re ac 


16 MWirktens iſt faft Eein einziges Sie 
ber, ja faft eine einzige Fieberkrankheit, 
ohne Gefahr. 

17 Ueberhaupt gehören bie Fieber zu 

‘den fogenannten afuten Krankheiten, 
das heißt, deren Verlauf auf eine ge— 
wiſſe Dauer eingefchränft ift,, und die 
— Gefahr verknuͤpft ſind. 

Einige ſind an ſich allemal hoͤchſige ⸗ 

"ae ‚ und meiftens tödtlih, z. B. 
die heftigften —— und vorzüg« 
lich die Peft. | 

1a — eh es we Einwirkung 
einer gewiſſen $uftbefchaffenbeit oder an⸗ 
derer Urfachen, die außer oder in dem. 
Kranken liegen, wie. allerley — 
dungen und * 

Nur gar zu oft wird ihre Gefaht | 
— die Schuld des Arztes ſelbſt vers 
mehrt, wenn er entweder eine verfehrte: 
Heilart wählt, oder die übrigens nöthis 
gen und —— Arztneyen nicht zur 

N rechten 
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vechten Zeit, oder nicht in rechter Maaße 
anordnet, oder in der Diät etwas ver⸗ 
abſaͤumt. Aderlaͤſſen, Brechmittel, 
Fieberrinde, Biſam, Blaſenpflaſter, 
Wein, koͤnnen zu Beyſpielen dienen. 
Endlich ſind dieſe Krankheiten auch 21 
gefaͤhrlich wegen der Folgen, die fie has 
ben fönnen, und die manchmal ſchlim⸗ 
mer find, als das Fieber felbft war;, 
wie die Waſſerſucht nach Wechfelfie« 
bern, die Bruftfranfheiten had) * 
Maſern u.a m, * 


——— — die meiſten gie: 22 
* und Fieberkrankheiten vorzuͤglich die 
Aufmerkſamkeit und Klugheit des 
Arztes, weil er hier nicht lediglich mit 
der Krankheit, ſondern auch mit der =. 
tur felbft zu thun hat. 

Dieſe wirft entweder auf bie rechte 23 
Art, und in binlängliher Maaße; oder 
uͤbertreibt ihre Hülfsbewegungen, oder 
ieret in der Wahl derfelben, oder hat 
nicht das hinlängliche Vermögen zu 
helfen... Es koͤmmt alfo fehr darauf 
As an, 
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an, daß der Arzt fie nicht in einem 
heilſamen Abzwecken flöre oder hindere, 
wie gefchiche, wenn er Abführungen 

gibt, wo ein zertheilender Auswurf 
im Werfe ift,; oder ihrer Ausfchweis 
fung feinen Einhalt thue, wie bey hefti« 
ger, Entzündung drohender Fieberhige 
gefchehen muß; oder fie in einem feh— 
Ierhaften Beſtreben unterftüge, wie 
der Fall wäre, wenn er eine: gefährliche 
Werfegung nach den Baucheingeweiden 
durch Abführungen befärderte; oder fie, 
wenn fie Feine Kräfte hat, hülflos laſſe, 
wie. feider! bey Nervenftebern fo oft 
ftatt findet, wo der Biſam nicht bey 
Zeiten, oder nicht in Hinlänglichen Gas 
ben, angewandt wird. ‚ 

24 Eben fo forgfältig muß erfich hüten, 
daß er nicht einen Zufall, an deffen Her⸗ 
vorbringung fie feinen Theil bat, auf 
Rechnung ihrer Thaͤtigkeit feße, und fich 
durch einen falfchen Fingerzeig zu ges 
fäbrlichem Unternehmen verleiten laffe, 
wie 3. B. wohl möglich wäre, wenn er 
ein. bloßerdings von Sympathie her 

ruͤhren⸗ 
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rüßrendes Erbrechen für die Anzeige 
‚ eines Brechmittels hielte. 


Ueberhaupt gibt es wenige Krank: 25 
beiten, wo fo fehr viel daran gelegen ift, 
daß ber Arge den rechten Zeirpunfe 

wahrnehme und nutze, als in den Fie— 
bern, Die ſchlimmen Durchfaͤlle, die 
von dem gleich anfangs verfaumten Ge⸗ 
brauch der Brechmittet entftehen, und 
das Dbige (20, 23) bemweifen dies. 


Aus allen dieſen Urſachen iſt es für 26 
den angehenden Arzt hoͤchſt nothwendig 
und hoͤchſt nuͤtzlich, daß er ſich vorzuͤg⸗ 
lich angelegen ſeyn laͤßt, zur Erkennt⸗ 
niß und Behandlung dieſer Klaſſe 
von Krankheiten, ſo vielen und ſo guten 
praktiſchen Unterricht zu fammeln, als 
möglich. 

Ungluͤcklicher Weiſe haben die meis 27 
ften Schriftfteller, die den dahin abs 
zweckenden Unterricht geben, nicht den 
beſten Weg gewaͤhlt. 


Die 
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28 Die Fieber werden auf zweyerley 
Weiſe, oder vielmehr in zween Theis 
len abgehandelt, nämlich erſtlich ins» 
gemein oder überhaupt, und dann ins⸗ 

beſondre. 

29 Den erſtern Theil, worin man als 
les. betrachtet, was bey dieſer Klaffe von 
Krankheiten, in Rückficht auf Namen, 
Karafter,Unterfcyeidung, Geftalt, Gang, 
Urfachen, Wendungen und Endiguns 
gen, Natur, Gefahr, Heilung und Vers 
hüfung u. ſ. w. in Acht zu nehmen iſt, 
nennt man die allgemeine Fieber— 
lehre (Pyretologia generalis.) 


Den zweyten Theil, worin man bie 
30. verfchiedenen Ordnungen und Gattun⸗ 
gen, auch wohl Arten und Spielarten 
der Fieber nad) einander vornimmt, und 
bey jeder infonderheit Die (29) gedach: 
ten Stücke betrachret,nennt man die bes 
ſondere Fieberlehre (Pyretologia 
fpecialis.) 


Beide 


J 
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Beide ſollten allemal zuſammen ver⸗ Zt 


Wbbunden, der erſtere immer voran geſchickt J 


werden, und eben ſo vollſtaͤndig ſeyn, 
als der letztere, als welchem er vorarbei⸗ 
ten muß. | B 02 
Das gefihicht aber nicht. Die mei⸗ 32 
ſten Schrifefteller diefes Fachs laſſen 
ſich in die allgemeine Fieberlehre wenig 
oder gar nicht ein, ſondern ſchreiten gleich 
zu der beſondern. Drey Scheingrüns 
de entfchuldigen dies Verfahren, 

Erſtlich fürchtet man, daß der Stu 33 
bierende, oder gar der angehende Arzt, 
durch dies abſchreckende, trockne Ab⸗ 
ſtracte Luſt, Geduld und Aufmerkſam⸗ 
keit verlieren moͤgte, dahingegen es mehr 
aufmunternd fuͤr ihn iſt, wenn er gleich 
zu dem Beſondern ſchreiten kann. 

Zweytens meint man, daß das zur all. 34 
gemeinen Fieberlehre (29) Gehörige fo 
hoͤchſtmannichfaltig und verfchieden ift, 
daß fic) wenig wirklich Allgemeines ſam⸗ 

mieln und auszeichnen läßt.‘ . 
+ ‚Drittens ſieht man dies Wenige 
(34) auch für fehr entbehrlich an, weil 3 
we bey 


“ 


Mi 
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bey jedem Fieber inſonderheit Alles ge⸗ 
ſagt werden kann, was der Arzt davon 
zu wiſſen und zu uͤberlegen braucht. 


36 Aber wie ſchwach dieſe Gruͤnde ſind, 
und wie wenig ſich damit das gemäch- 
lihe Vorbeyfpagieren einer mühfamen 
Ausarbeitung der allgemeinen Fieber⸗ 
lehre rechtfertigen läßt, ift leicht zu be» 
weiſen. 


37 Erſtlich muß man mehr auf den 
wahren Nutzen des Studierenden und 
des angehenden Arztes ſehen, als auf 
ihr Behagen. Man darf ihnen auch 
nur recht einleuchtend vorſtellen, wie 
ſehr das Studium der Fieber infonder- 
beit, durch eine vorgängig wohl einges 
‚prägte gute allgemeine Fieberlehre ers 
leichtere wird, und wie viel unentbehrs 
licher ihnen diefe ift, als die befondere; 
fo wird jenes Abfchredfende (33 ) ver- 
fehrwinden, zumal wenn man das Ab« 
ftracte mie aufhellenden Beyſpielen ver- 
bindet, | % 
Zwey⸗ 
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Zweytens ift die große Mannichfal- „, 
tigkeit und Verſchiedenheit der ie 
und Fieberkrankheiten gerade eine Haupt⸗ 
urſache, warum man alles mögliche Al» 
gemeine fammeln follte, um den ange 
henden Arzt wider die Verwirrung zu 
fichern, in die er unvermeidlic) gerathen 
muß, wenn er fic) chne einen folchen 
Leitfaden in das Labyrinth der befondern 
Fieber und Bieberfranfeiten ſich wa⸗ 
gen wollte. 

Drittens iſt es nicht ſo ganz ſchwer 39 
von den verſchiedenen Ordnungen, Gat⸗ 
tungen und Arten dieſer Krankheiten 
gewiſſe allgemeine Erfahrungsſaͤhze zu 
abſtrahiken. Wie ſehr ſie auch mit eins 
ander kontraſtiren moͤgen; ſo kann die— 
ſer Kontraſt doch nicht bey allen in je— 
der Betrachtung ſtatt finden. Je zahl 
reicher dieſe Krankheiten ſind; je mehr 
Unaͤhnlichkeit in einigen Stuͤcken; aber 
auch je mehr Aehnlichkeit in andern 
muß es geben. Immer muß vieles 
vorkommen, das ſogar denen Fiebern, 
die in einer Ruͤckſicht einander entge⸗ 
gen 
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gen gefoge find , in einer‘ andern ge: 
mein iſt. 
40 Dies, wo nicht he * — gie. 
bern, doch wenigftehs gemwiffen Gattun- 
\, gen und Arten gemeine Merkwürdige 
und Praftifche nügliche zu fammeln, ift 
‚gewiß nicht fo ſehr ſchwer. 


41.  Biertens ift es, die Wahrheit zu ges 
‚ftehen, gänzlich unmöglich, daß der Arzt 
in der befondern Fieberlehre, wie voll« 

— ständig fie auch feyn mag, binlänglich 
brauchbaren, ſichern und nüglichen Uns 
terriche finde. 

. Denn fo.müßten die Schriftiteller, 
die diefe Rranfpeiten befchreiben, in An» 
fehung ihrer Zahl und Eintheilung, Ras 
raftere, Geſtalt u. ſ. w. eben fo wenig von 
einander ſelbſt als von der Natur, ab⸗ 
weichen. Alle Gattungen muͤßten 
auf eine einſtimmige Weiſe, einer uns 
wandelbaren , fid) immer felbft ähnli» 
hen Erfahrung gemäß, angegebenund 
befchrieben fepn. Es müßte in der 
are Fein Fieber mehr vorfommen, 

| das 
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das man nicht fehon in einer folchen Fie» 
berlehre genau beſtimmt und vollftän- 
Dig abgehandelt fände, 

Aber leider nichts in der ganzen 4 
praftifchen Arztneykunde iſt willkuͤrli— 
cher, und mehr nach eines jeden Gut— 
duͤnken, um nicht zu ſagen Wahn, bes 
arbeitet worden, als die Klaffification 
der Fieber. Selbſt bey ven Enftem: 
verfaffern finden wir in diefem Fache die 
größte Abweichung. Und noch größer 
ift Die Uneinigfeit der Schriftfteller in 
Anfehung des praftifchen Verfahrens, ı 

Wollte und koͤnnte man auch die her⸗ 44 
Eulifche Arbeie übernehmen, jede einzelne 
Art und Spielart von Fiebern, die von 
den Beobachtern befchrieben worden, zu 
fammeln, in Ordnung zu ftellen, und 
Dann in einer folchen ungeheuern Samm⸗ 
fung jedesmal das Ebenbild von demjes 
nigen Sieber zu fuchen, fo man vor fi) 
hätte, um nach einer fihern Analogie 
zu handeln, fo würde man doch diefen 
Zweck felten erreichen. — 


Prakt Sieberl. B So 
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4 © wie A Krankheiten bey den 
Beobachtern abgemahlt ſind, kommen 
ſie nicht allemal wieder zum Vorſchein: 
und ſo wie dieſer und jener vortrefliche 
Praktikus ſie behandelt hat, laſſen ſie 
ſich nicht allemal mehr mit gleichem 
Nutzen behandeln. Das neue Be— 
ſondere in jeder Epidemie, die uner⸗ 
ſchoͤpfliche Quelle von Verſchiedenheiten 
der Krankheiten, die in lokalen und in» 
Dividuellen Umftänden liegt, felbft die 
immer fortfchreitende phyſiſche und mo— 
ralifche Abartung des Menfihenge- 
fehlechts, verftatter in Krankheiten, wor: 
in zumal die Natur fich wirffam zeigen 
fol, feine dauerhafte Beſtaͤndigkeit, 
wie denn auch unfere heutige Heilkunde, 
vorzüglic) wegen eines geläuterten und 
vermehrten Arztneyſchatzes, eine ganz 
andere Geftalt gerdonnen bat. 

46: Wegen diefer unaufhoͤrlichen Einwir⸗ 
fung der Epidemie und fo vieler ande 
rer Umftände (45,) ift eben die Mans 
nichfaltigkeit und Verſchiedenheit diefer 

Kranfs 


” 
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Krankheiten und der angepriefenen Heils 
methoden fo groß. 


# 


Aber geſetzt auch, daß es nur eine 47 


beftimmte : Zahl von unmandelbaren . 


Fiebern gäbe, und daß die Echriftfteller, 


in Anfehung alles defjen, was bey fel- 


bigen in Acht zu nehmen und zu thun 
ift, völlig einig waͤren; fo würde der an« 
‚gehende Arzt doc) darum nicht einer 
‚guten allgemeinen Fieberlehre entbeh— 
ven können, — 

Nicht nur unendlich viel Zeitverluſt 
und Muͤhe, ſondern auch ein Gluͤck 
wuͤrde dazu gehoͤren, in einer ſo großen 


Menge von Arten und Spielarten dies 


jenige zu finden, die er fuchte, die nam« 
lich der Krankheit, die er vor fich hätte, 
völlig ähnlich) waͤre. Und wenn er fie 
auch gefunden hätte; fo würden feine 
Begriffe doch immer fehr ſchwankend 
ſeyn, wegen des Unterſchiedes, den das 
Epidemiſche, das Lokale, das Indivi— 
duelle allemal machen muß, ſo wie er 
in der Befolgung der vorgeſchriebenen 

B 2 Heil⸗ 


48 
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Heilmethode, durch manche Abweichung 
in den Umſtaͤnden, wuͤrde irre gemacht 
werden. 


49 Zudem geziemt es auch nur einem 
Empiriker, anzunehmen, daß jeder Art 
von Fieber allemal eine und eben die— 
felbe Behandlungsart angemeffen feyn 
koͤnne. Mur er wird fähig feyn ein je 
des Fieber nach einem vorgefchries 
benen Verfahren zu behandeln, und 
3. D. in einem Entzündungsfieber ſo 

und fo viel Blut abzuzapfen, weil es 
ein Entzündungsfieber if, Der ver- 
nünftige Arzt zapft nur dann Blut 
ab, wenn er in den Umftänden über: 
'wiegenden Grund dazu finder. Ihn 
feitet aur die forgfältige und rreifliche Un» 
terfuchung und Erwägung der Zufälle, 
des Ganges der Natur , der Krankheit, 
der Epidemie, des $ofalen, des Indi— 
viduellen u. ſ. w. 

so Dieſe Unterfuchung alles deffen, was 
ihn in der Erkenntniß und Behand: 
lung jedes Fiebers leiten foll, wird uns 

| gemein 
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gemein erleichtert, und gegen Irrthum 

geſichert, wenn er ſich aus einer guten 

allgemeinen praftifchen Fieberlehre ge- 

roiffe Grundfäße, die überall mit Nutzen 
angewandt werden Fönnen, befannt ge: 

macht, und bey gegebenen Gelegenhei⸗ 

ten vor Augen bat. 


Dazu koͤmmt nun noch ein Haupt sı 
umftand. Selten wird er fo früh zu 
einem Fieberkranken gerufen, daß. er 
gleich,svon Anfang an, die Gattung und 
Urt der Krankheit recht erfennen, und die 
Behandlung nach dem in einer, ihn lei« 
tenden befondern Fieberlehre angegebes 
nen Plan einrichten Fann. Die mei: 
fie Zeit hat das Uebel fihon fo weit 
überhand genommen, oder ift aufman« 
cherley Weife fo verändert und umge— 
fhaffen worden, daß er ſich auf jenen 
$eitftern gar nicht mehr verlaffen Fann, 
fondern ſich felbft ein Licht anzuͤnden 
muß, wenn er nicht auf ein Gerathes 
wohl losarbeiten will, | 


B; Che 
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52 Eben dieegilt von den häufigen 
Verwickelungen der Fieberfranfheiten 
mit andern, und von den Übrigen trügs 
lichen Fiebern (14,15), worin die gewoͤhn⸗ 
lichen befondern Fieberfehren ihn gemeis 
niglich im Stich laſſen, und das auch 
müffen, weil fich ſolche Faͤlle nicht voraus 
vollſtaͤndig angeben laſſen. | 


53 Da bat bingegen eine gute allgemeis 
ne praftifche Fieberlehre, die ihn, wo 
nicht auf alle mögliche, doch auf alle 
vorfommende Falle, vorbereitet, d den 
—— Nutzen. 


54 Doch nicht allein in ſolchen zwey⸗ 
deutigen, ſondern auch in allen uͤbrigen 
Fiebern und Fieberkrankheiten, muß es 
ihm nicht ſo viel darum zu thun ſeyn, 
der Krankheit den rechten Namen zu 
geben, oder ſie an ihren gehoͤrigen Ort 
in einer beſondern Fieberlehre hinzufuͤh— 

ren, und fie nach einem eignen und bes 
fondern Plan zu behandeln; fondern 
audi zu machen, was er jedesmal, 

und 
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und zu einer jeden Zeit in Acht zu neh⸗ 
men und zu thun habe, mag er unter 
den verfchiedenen Umftanden als fein 
Hauptaugenmerk anfehen, und mas er 
vorzüglich zu bewirken fuchen müffe, 
das muß er fid) angelegen feyn Taf 
fen, das muß ihn bauptfächlich ber 
ſchaͤftigen. 

Und dazu ſetzt ihn nur eine gute, aͤcht 55 
praftifche allgemeine Fieberlehre in 
Stand, indem fie ihn lehrt, worauf er 
in jedem Fieber oder jeder Kranfbeitzu 
fehen , und wie er fi) darnad) zu vers . 
halten habe. Sie rüfter ihn mit ges 
wiffen Erfahrungsfägen aus, die er übers 
all anwenden fann, die ihm das Vers 
borgene eröfnen, das Dunfle aufbellen, 
das Verwirrte entwicheln, und ihm in 
jedem alle zeigen, wie er ſich zu verhal⸗ 
ten habe. 

Mit Huͤlfe einer ſolchen allgemeinen 56 
Fieberlehre muß er ſich in dem Stan⸗ 
de ſehen, jedes Fieber, ſo ihm vorkoͤmmt, 
gruͤndlich zu erkennen, richtig zu beur⸗ 
theilen und glüdlich zu behandeln, ohne 

B 4 noͤthig 
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nörhig zu haben, auf eine befondere 
Fieberlehre, ängftliche * zu 
BEER 


57 Eine foldhe,vrechefchaffen vorbereiten- | 
de praftifche allgemeine Fieberlehre, un: 
terhält den angehenden Arzt nicht mit 
ächt theoretifchen Dingen (5), ‚auch nicht 

. » bloßerdings mit dem Wenigen, was alle 
Fieber mit einander gemein haben (34); 
fondern zeigt ihm gewiffe Hauptbetrad)- 
tungen, die er in allen vorfommenden 
Fällen anzuftellen, und das Verhalten, 
das er dem Wahrgenommenen zufolge, 
au beobachten bau ; 


sg Dieſe praktiſchen Hauptbetrachtun⸗ 
gen, die einen ſo großen Nutzen Daben 
(55,56), find folgende: a 
Erftlih muß der Arzt — 
= ob der Kranke auch wirklich und wider: 
"natürlich fiebere; ob dies Fiebern Llef 
ferdings ein Zufall einer andern Kranf- 
heit, alfo fymptomatifch, oder von einer 
You andern Krankheit unabhängig, 


iſt, 


— 
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alſo idiopathiſch iſt; ob es ein Fieber 
iſt, das eigentlich dieſen Namen ver 
dient, oder nicht u. ſ. w. | 

Zweytens muß er bey den vorhande- 60 
nen Zufällen und andern Umftänden in 
- jedem Fieber die verfchiedenen Berbin- 
Dungen bemerfen, die felbige machen, 
und zu beftimmen fuchen, weldye von ib» 
nen die größefte Aufmerffamkeit erfor⸗ 
Er 

© Drittensmuß er den Gang, den das Gr 
Sieber hält, auszufpüren bemüber feyn. 
Viertens muß er die etwa ſchon ver- & 
floffene, oder noch zu vermutbende 
Dauer des — in Betrachtung 
ziehen. 

Fuͤnftens muß er die wahrſcheinli— 63 
chen Urfachen deffelben erforfehen. 

Sechſtens muß er auf die Epidemie, 6 
in fo weit felbige auf das Fieber einen 
Einfluß Hat, Ruͤckſicht nehmen. 

Siebentens muß er auch auf das 65 
Lokale und das Syndividuelle fehen. | 

Achtens muß er auf die Natur des gg 
Fiebers fein Augenmerk richten. 
> DE‘. . Moe 
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67 Neuntens muß er die Wendungen, 
die es genommen hat, oder noch neh» 
men Fönnte, und feine möglichen Endis 
gungen und Folgen in Erwägung 
ziehen, | 


63 Dey einer jeden von dieſen Haupt» 
betrachtungen muß er wiffen, was das 
Beobachtete, in Anfehung feines Ver: 
baltens, fordert oder verbeut. 
69 Nenn man vondiefen Hauptbetrac)- 


kungen, und von den Anzeigen und Gen 


genangeigen, die felbige an die Hand 
‚geben, den rechten Gebrauch macht; 

ſo hat man alles was zur Erfenntniß, 
Deurtbeilung und Behandlung des 
Fiebers gehört, 





Erſte 


27 
Erite | 
praftifche Hauptbetrachtung 


in 8 





Fiebern. 


Fie bert der Kranke wirklich und 
widernatuͤrlich? Iſt dies ein ei— 
gentliches Fieber, oder ein ſym⸗ 
ptomatiſches, oder ſind es bloße 
Fieberbewegungen, oder iſt es eine 
Entzuͤndung, oder ein Exanthem, 
oder eine Wallung, oder ein Lokal⸗ 
fieber, oder was iſt es? | 


| 8 )ie erfte Hauptbetrachtung (59) 70 


wird der angehende Arzt mit 
ſicherm und nuͤtzlichen Erfolg anſtellen 
koͤnnen, wenn er ſich folgende drey 
Stuͤcke wohl bekannt gemacht hat: 


| Erſt⸗ 
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Erſtlich, was iſt ein Fieber im ei⸗ 
gentlichen Verſtande? 

Zweytens, wie unterſcheidet ſich ein 
Fieber von andern Krankheiten und 
Umſtaͤnden, womit es RN wer⸗ 
den koͤnnte? 

Drittens, was iſt bey dem Elaffifchen 
Karafter des eigentlichen Fiebers zu 

bemerken ? 





Erſtes 


Klaſſiſcher Karakter. 29 
* Erſtes Hauptſtuͤck. 
Karakter eines EFT 
| Gin Sieber, das dieſen Mamen mit 71 


Hecht verdient, iſt eine Verbin. 
Dung eines gefchwinden Pulſes, mit 


vermehrter Wärme des’ Körpers, oder 


— 


gewiſſer Theile deſſelben, einer Mattig— 


keit und dieſer oder jener Abweichung 


in den uͤbrigen Eigenſchaften des Pul— 
ſes, auch in den Functionen, in den na— 
tuͤrlichen Beſchaffenheiten und in den 
Auswuͤrfen des Koͤrpers, — welche 
Verbindung von Zufaͤllen auf den gan— 
zen Koͤrper wirkt, — und nicht nur 
länger dauert, als bey gefunden Zus 
ftande von irgend einer natürlichen an 
laßgebenden Urfache zu gefchehen pflegt, 
— fondern auch mit einem Schauder 
eintritt, — mit der Empfindung ei- 
nes SKranffeyns verfnüpfe ift, — 
früher oder fpäter einen Schweiß 
mit fih führe, — auch von einer 
mehr oder weniger anhaltenden Dauer 


iſt, 






30 Klaſſiſcher Karakter, 


ift, — einen gewiffen Verlauf hat — 
und einen mehr oder weniger beftimm: 
ten Gang halt, — und wobey die 
Natur auf eine gewiffe Veränderung 
im Körper merflih abzweckt, — 
ohne daß alles Dies Yon irgend eineran- 
dern, im Ausbruch begriffenen, oder 
wirklich vorhandenen Krankheit, die 
auch ohne etwas ähnliches * 
kann, abhange. “ RER 





ee . SM 
Zweytes Hauptſtuͤck. 


Unterſcheidung des Fiebers von 
andern Krankheiten und Umſtaͤn⸗ 
den, womit es vermengt werden 
koͤnnte. x | 


| gen feinem Theil der Krapẽheiten leh— 72 

J re ſind die Schriftſteller ſich ſo we— 
nig einig, als in der Beſtimmung des 
Fiebers uͤberhaupt und en Verſchie⸗ 
—— 

In der That iſt dies ſehr ſchwer. 73 
Dem felbft fehenden, ſelbſt denkenden 
Arzte zeigen ſich hier ſo viele Felder, 
die in einander laufen, fo viele willfür« 
lich gezeichnete Gränzlinien, daß er 
wohl zu entfchuldigen ift, wenn er, nach 
reifer Veberlegung, neue Unterfcheidun: 
gen macht. 

Nichts erſchweret * ſyſtematiſche 74 
Abhandlung der Krankheiten mehr, als 
wenn gar zu vielerley, alſo ſehr man- 
nichfaltige Gattungen, in eine Klaſſe 
zuſammengeſtellt werden. Es iſt da- 
be das Beſte, die fogenannten Fieber: 

frank; 


, 
\ 
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Franfheiten (Morbi febriles,) bie 
von einigen Schriftftellern in eine Klaffe 


gebracht worden, in verfchiedene Klaſſen 
zu theilen, und die Fieber (Febres), 


die im eigentlichern Berftande fo heiſſen, 
(71) für ſich zu betrachten. Don die 
ſen laͤßt ſich ein Elaffifcher‘ Karakter ge- 
ben, der ſo vollſtaͤndig iſt, als der obi⸗ 
ge, und nach welchem es leicht iſt, die 


"Kaffe von allem, was nicht dahin ge⸗ 


—* 


— zu anterſcheiden. al 


Die Umftände und Krankheiten 
aber, ‚welche mit einem eigentlich fo zu 
nennenden Fieber (71) vermenge: wers 
den Eönnten, find folgende: | 
a. Das wahre Fiebernuͤberhaupt, 
welches von dem Fieber felbft als ein 
Ganzes von feinem Theil zu — 
den iſt; Re 

— ſymptomatiſches — 
©» Bieberbewegungen; 0: 

d. fomptematifche Fieber ; ' 
E. Entzündungen Bag. 
f. Eranthemen, ya 

| | g, Wal: 


von ändern Krankheiten. 373 


A 

h. Hkalfieber. 

1. Afterfieber, | 
Bon allen diefen unterfcheidet man 76 
das eigentliche Fieber leicht genug, wenn 
man die Karaftere, die izt werden beyge⸗ 

fuͤgt werden, mit dem obigen vergleicht. 


a. Fiebern überhaupt. 

Fiebern (Febricitatio,, Pyrexia) 77 
überhaupt ift die Gegenwart und Ver⸗ 
bindung eines gefchmwinden, auch wohl 
in andern gehörigen Befchaffenheiten 
fehlerhaften Pulfes — mit vermehr- 
tee Wärme, — und einem Uebelbefin- 
den, — auch mehrern oder wenigern Abs » 
weichungen in Functionen, Befchaffen» 
heiten und Auswürfen, — welche Ber 
bindung auf den ganzen Körper wirft, 
— länger dauert, als bey gefunden 
- Zuftande aus irgend einer natürlichen 
anlaßgebenden Urfache zu gefchehen 
pflegt, — jedoch von flüchtiger oder 
anhaltender Dauer; — mit oder ohne 
vorgängigem Schauder; — mit oder 

Pratt. Siebert. C ohne 
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ohne Schweiß; — mit oder ohne ges 
mwiffen Verlauf und beftimmten Gang; 


— mit oder ohne merfliches Abzwecken 


99 


der Natur; — und von einer andern 
Krankheit abangig oder — 
gig iſt. 


Der Menſch, der in einem ſolchen 
Zuſtande iſt, von dem ſagt man, daß 
er fiebert oder febricitirt. 


Das Flebern (Pyrexia, Febri 
citatio) ift alfo die Gattung, und das 


Fieber (Febris) die Art. Wer ein 


Sieber hat, der fiebert; aber nicht ein je= 


der Fiebernder hat ein Fieber. 


go 


Diefes unterfcheider fich von jenem 
durch den Schauder, der allemal vor: 
ber zu gehen pflegt; — den Schweiß, 
der faft niemals gänzlich darin aus» 
bleibt; — den gewiffen Verlauf und 
beftimmten Gang, der ein Hauptzeichen 
eines Fiebers iſt; — und die Ab- 
zweckung der Natur auf etwas, die 


darin merklich iſt: — — alles 


nicht 
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‚nicht nothwendig zum Karakter bes Fie · 
berns age | Ä 


b. Spmptomatifches. Fiebern. 
Symptomatiſches Fiebern (Fe- 81 

bricitatio ſ. Pyrexia Iymptomatica) 
iſt das eben erft (77) Farafterifirte gemei⸗ 
ne Fiebern; — ohne anhaltende Dauer; 
— ohne vorgängigen Schauder; — 
auch wohl gar ohne Schweiß; — ohne 
gewiffen Berlauf und beftimmten Gang; 
— ohne merfliches Abzwecken der Na⸗ 
fur; — und von einer andern ſchon 
vorhandenen Krankheit abhängig, 


Dergleihen Fiebern findet fid) als ga 
ein Symptom bey allerley Krankheiten, 
als gewiffen Cacherien, Ausleerungen, 
‚Schmerzen und andern Nervenfranf- 
heiten u. f. w. zumal bey Würmern, 

In ſo weit fie von einem andern wi- 93 
dernatürlichen Zuftande vollfommen ab- 
haͤngig find, und wegen/gar nicht merffi- 
chen Abzweckens der Natur nichts zur 


E; Sebung der Hauptkrankheit beytragen 


C 2 fönnen, 
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‚fönnen, pflege man ihrentwegen in der 
Kur feine befondere Weränderungen 
au treffen. _ 


84 Doc) fann aus biefem fompromati 
fchen Febricitiren ein wirkliches, wies 
‚wohl immer noch fymptomatifches Fie- 
ber werden; menigftens kann man zu⸗ 
weilen darin Sichabrmegunga: wahr⸗ 
nehmen. | Ah 


ie | 


c. Fieberbewegungen. 


85 Fieberbewegungen (Motus fe- 
briles,) oder vielmehr Fieberbeftres 
Bungen (Molimina febrilia,) wei. 
chen von dem zulezt (g1ı—84) karakte⸗ 
riſirten fpmptomatifchen Fiebern darin 
ab, daß fie nicht nur unter dem Ber 
lauf, fondern aud) vor dem Ausbruch 
der Krankheit, wovon fie ein Symptom 
find, ſtatt finden fönnen; — daß fie 
gern mit einem Schauder anheben; — 
daß fie gemeiniglich einen Schweiß mit 
fid) Bann — und daß man in ihr 

g nen 


\ 


von andern Krankheiten. 37 


nen ein merkliches Abzwecken der RR 
fur wahrnimmt. 


Von dem eigentlichen Fieber. m) 86 


aber unterfcheiden fie fid) durch. ihre 
Rüchrige Dauer 


Solche ——— beobach 87 


tet man öfters vor dem Ausbruch eines 
Sluffes, zumal eines Blurfluffes, aud) 
mohl eines Ausfdylages, zumal leichter 
Erantheimen; aud) bey gewiffen gerins 
geren Entzündungen, Zertheilungen, Eis 
terungen, Einfaugungen, Abfeßungen ; 


folglich) bey gewiffen Befhädigten, Kind» - 


betterinnen, Zähnenden, Skorbutiſchen, 
———— wam. 


* 


, 


; ‚Sie eifbrdern | befondere Aufmerk⸗ 88 


ſamkeit des Arztes, da ſie uͤberhaupt 
eine Thaͤtigkeit, ein Beſtreben der Nas 
fur anzeigen, und daher, nad) den Um⸗ 
ſtaͤnden, bald Mäßigung, bald $eitung, 
bald Unterftägung bedürfen, wie bey den 
Krankheiten, worin fie vorkommen, wird 
gezeigt werden. ri RR 

€ 3 Diefe 


% 
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Dieſe Fieberbewegungen koͤnnen auch 
bey laͤngerer Dauer einen gewiſſen Gang 
annehmen, und in ein ſymptomatiſches 
Fieber uͤbergehen. Ja ſie koͤnnen nach 
dem Zuſtande, der ſie veranlaſſet hat, 
zuruͤckbleiben und zu einem unabhaͤngi⸗ 
9m, alfo eigentlichen Fieber werden, 


2 


d. En Fieber, | 


Spmptomatifche Fieber (Fe- 
‚bres Iymptomaticae) haben denfel- 
ben Karafter, den bie eigentlichen. 
Fieber haben; nur mit diefem einzi⸗ 
‚gen Unterfchiede, daß fie von einer ans 

dern noch vorhandenen Krankheit abs. 

bangen, 

91 Bon dem ſymptomatiſchen Fie⸗ 
bern aber weichen fie ab, durch die an⸗ 
baltende Dauer; — den gemeiniglich 
vorbergegangenen Schauder; — ben 
faft immer damit verfnüpften Schweiß; 
— den gewiffen Verlauf und beftimms 
ten Gang; — und das merfliche Ab⸗ 
zwecken der Natur. 


90 


Von 


% 
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Von dieſen giebt es eine große 9% 
Menge, Die Entzündungenund Er ⸗ 
-anthemen, die bedeutlichen Ausleeruns 
gen, Zehrungen u, a. m. find faft alles 
mal mit einem foldyen Fieber Kerger 


ſelſchaftet. 


Gemeiniglid nimmt man in der 
Behandlung.der Krankheiten, die mit. 
einem folchen Fieber verfnüpft find, 
auch auf dies Kücficht. Ya aus der 

ı Gegenwart, dem Grade und der Natur 
des fymptomatifchen Fiebers wird die 
idiopathiſche Krankheit felbft mandıe 
mal am beften erkannt ? | 

Jedoch in der Kur geht das vor, 94 
Re Beftreben auf die Hebung des 
Hauptübels, als womit auch dag Fies 
ber, als Zufall gehoben wird; wiewohl 
auch aus diefem Zufall nicht felten 
abgenommen wird, was wider das 
Hauptuͤbel felbft anzuwenden ift: 

Mittlerweile erfordert das Leztere y5 
auch die gehörigen Nebenbemühungen 
des Arztes: und er muß dieſem fo be» 

| | E42. "ger 
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gegnen, als deffen Grad und Natur er- 
fordern, und als die idiopathifdye Krank⸗ 
beit verftattet. 
6°: Nicht felten fpielen dieſe ſymptomati⸗ 
fchen Fieber in ven Krankheiten, wovon 
‚ fie nur ein Zufall find, eine Hauptrolle, 
wirken mit einer geriffen Webermacht 
in jene, und machen, dem erften Anblid 
nach, die Hauptfranfheit aus. 
Das ift in Entzündungen und Ex⸗ 
anthemen nur gar zu öfters der Fall. 
Man hat indiefen nicht felfen mehr mit 
dem Zufall als mit der TRIER 
heit zu thun. 

97 a diefe ompfomatifcjen Fieber ent 
ftehen wohl gar, nämlich) in der Geftalt 
von Fieberbewwegungen (85), eher noch 

als die Krankheit, wovon fie abhangen, 
wie ebenfalls bey den Eranthemen, im⸗ 
gleichen bey gemiffen lofalen Entzuͤndun⸗ 
gen bemerft zu werden pflegt. | 

98 Zuvweilen dauern fie aud) länger als 
die Haupffranfheit, mie unter andern 
in ZA und Nhevmatismen, 


auch 
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auch in einigen Baucfifen * 2 — 
tet wird, 


Aber alles dies giebt uns Feine Be 99 
fugniß, ſie mit den eigentlichen , naͤm⸗ 
lich idiopathiſchen Fiebern in eine Klaſſe 

zu ſetzen; weil die Krankheit, wovon 
jene abhangen, doch immer die Haupf- 
ſache bleibt, und daher in der Kur auf 
—* vorzüglich geiehen werden muß. 


Indeſſen koͤmmt es bier ſche auf die 100 
praftifche Beurtheilungsfähigfeit un 
Erfahrung des Arztes an, 

Denn einige fumptomatifche —— 10X 
machen in dem Letztgeſagten (99) eine 
Ausnahme, und müffen manchmal for 
gar des Hauptübels felbft wegen, vor- 
zuͤglich behandelt, gemäßigt oder ver⸗ 
ftärfe, ja zumeilen gar mit dem fpecifi 
fhen Mittel gehoben werden. 

Davon wird man bey den Eranthe: 102 
men und Ruhren, bey den Ratarıhal- 
fiebern und nn ; wem 
finden, | 


ru € 5 Wegen 
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j | 

2053  Begen des großen Einfluffes, den 
die fymptomatifchen Fieber fo oͤfters auf 
die Krankheit haben, wovon fie entfprin- 
gen,:ift es praktiſch nuͤtzlich, wiewohl 
eben nicht methodiſch, jener bey denen 
idiopathiſchen Fiebern, mit welchen ſie, 
in Gang, Geſtalt und Natur, die meiſte 
Aehnlichkeit haben, gelegenheitliche Er⸗ 
waͤhnung zu thun. 


104 Endlich iſt noch zu erinnern, daß 
man ein ‚Sieber, das vermöge einer Ver⸗ 
wicelung bey einer andern Krankheit 
bemerfe wird, deswegen nicht gleich für. 
ein fpmptomatifches halten müffe, | 

105 Wechfelfieber fönnen fogar bey einer 
lokalen Entzündung und bey Eranthes 
men vorfommen, wo fie jedoch Fein ges 
fcheidter Arge für abhängig anfehen 
wird, A — 


e. Entzuͤndungen. 


106 Entzündungen (Inflammatio- | 
nes, Phlogofes) haben, wenn fie ächt 
| find, 
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ſind, in ihrer Geſtalt und in ihrem Bere — 
lauf viele Aehnlichkeit mit Fiebern, zu⸗ 
mal lokalen. Denn bey einer ſolchen 
ächten Entzündung ift in dem leidenden 
Theil Hige, fühlbare Abweichung des 
Pulfes, Verletzung der Function des 
Theils, ein gewiffer Verlauf und bes 
ſtimmter Gang der Zufälle, und ein 
Abzwecken der Natur zu. bemerfen. 

Aber beynahe eine jede ächte Entzün. 107 
dung ift aud) mit einem fpmptomati- 
fehen Fieber vergefellfchafter, welches mit 
Jener gemeiniglid) einen und denfelben 
Verlauf hält, in dem genaueften Ber 
hältniß dagegen ſteht, nicht felten ſtark in 
diefelben einwirkt, ja zuweilen den wich» 
tigften Theil der Krankheit — 
* Meint | 


Darum haben viele Schriftſteller 108 
die Entzündungen mit den Fiebern in 
Eine Klaffe gebracht, und fie für Fies 
berkrankheiten erflärt, geradeals ob das 
Sieber aud) in diefen Krankheiten das 

VBornehmfte wäre. 
a) Das 
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ı09 ° Das ift aber irrig. Das Fieler 
bey Entzündungen ift unläugbar ſym⸗ 
ptomatifcy: und es gilt Davon was oben 
(94, 99) gefagt worden. Die Ent- 
zündung bleibt allemal das Hauptwerf 
der Matur: das Fieber ift, mit allem 
feinem Anſchein von überwiegende Wi» | 
tigkeit (96), und. mit feiner etiva noch 
vor der Entzündung felbft bemerften 
Enntſtehung (97), dod) immer der Ente 
zuͤndung untergeordner, | 
110 ya eg giebt Fälle, wo bey der aͤchte⸗ 
fen Entzündung Feine Spur von Fies 
ber bemerft wird. Go daß gar fein 
Zweifelift, Entzündung koͤnne ohne 
Fieber eriftiren; fey alfo dabey gar nicht 
allemal weſentlich nothwendig, noch viel 
weniger aber die Hauptſache. | 
su In den allermeiften Entzündungen 
beruhet die Gefahr weniger auf dem 
Fieber, als auf jener Hauptfrankheit 
Wer an einer folhen Krankheit ſtirbt, 
bey dem ift die Urſache des Todes faft 
allemal in der Abänderung der Entzüns 
tun ſelbſt zu ſuchen. 
Eben 
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Eben ſo geht es mit der Kur. In ii2 
dieſer nimmt man hauptſaͤchlich auf die 
Entzuͤndung Ruͤckſicht: und dieſer 
‚Entzündung wegen, kann das Fieber 
nicht immer ſo behandelt werden, als 


‚port wohl geſchehen müßte: 


Inzwiſchen gilt auch hier, * 113 
(93,94) gefagt worden. Aus dem 
Fieber bey einer Entzündung wird diefe 
‚felbft öfters am beften erfannt,und das, | 
‚was der Arzt wider felbige engen 

dat, — 


Uebrigens iſt noch — — 4 114 
in allem bisher (106—113) gefagfen nur 
von den idiopathifchen ntzänbungen 
die Rede geweſen. | 

Denn es gibt auch Entzünbunge, — 
bie als Zufaͤlle in dem Verlaufe eines 
Fiebers entſtehen koͤnnen, und wobey 
dies alſo die Hauptkrankheit bleibt, 
wiewohl in dieſen Faͤllen Gefahr, und 
Kur mehr oder weniger mit auf einer 

ri nebenher entftandenen. Entzüns 
1 dung 
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dung ‘( Inflammatio f. Phlogofis 
| —— beruhen. 


16 Noch iſt zu — daß nur ih 
den aͤchten Entzündungen geredet wor 


den. Die unädhten find felten mit eis 


nem fpmptomatifchen Sieber vergefell- 


ſchaftet, Fönnen alfo ganz und garnicht 


mit zu den te gezaͤhlt werden. 


117 Unter ben aͤchten aber verſtehen wir, 
wie ſich gebuͤhrt, ſowohl die aͤuſſerlichen, 


wohin vorzuͤglich die Fetthautentzuͤn⸗ 


dung (Phlegmone) und die Roſe 
(Erylipelas) gehören als die inner 
lichen, 


ııg Die letztern find von vielen Scrife 


ſtellern, ganz willkuͤhrlich, gleichfam aus« 
fehlieffungsweife, zu den Fieberfrankhei- 
ten gerechnet worden, da doch in Ges 
ftalt, Verlauf, Gang und Natur zwi- 
ſchen innerlichen und äufferlichen Ent- 
zuͤndungen Fein —— Unter⸗ 


iſt. 
Die 


7 
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Die innerlichen aber haben auch in 1u9 


Abſicht auf die Kur zu einer unüber« 
legten Vermengung derſelben mit den 
Fiebern Anlaß gegeben. 


Es werden nämlich viele von Jenen 120 


auf eine ſolche Art behandelt, daß man 
mehr auf das Fieber als auf die Ent— 


zuͤndung zu fehen und Diefe letztere durch 


Begegnung des erftern zu heben fiheinr, 
Dies ift befonders alsdenn der Fall, 
‚wenn das fpmptomatifihe Sieber eine 
—— zu fpielen ſcheint (90). 
Allein bey naͤherer Betrachtung ſieht 
man, daß zwar Fieber und Entzündung 
‚ vieles in der. Heilart gemein haben; 


daß aber die Ruͤckſicht auf die Entzuͤn⸗ 


dung mand)es fordert oder verbeut, dag 


fonft des Fiebers wegen hätte unterlafa 


[no 


27 


= 


2 


fen oder angewandt werden Fönnen oder 


müffen. Von dem erſtern fehen wir 
Beyſpiele an den wiederkohlten Ader⸗ 
Säffen; den Blafenpflaftern, der fluͤch— 


tigen Salbe, den Baͤhungen wm, 


Bon dem leßtern an der Fieberrinde, 


f * 


£ 
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123, 


ß Eranthemen. 


Eranthemen (Exanthemata) Bar 
ben, als eine gewiſſe Art von Entzuͤn⸗ 
dungen, auch einige, wiewohl fehr ent⸗ 
fernte Aehnlichkeit (100) mit Siebern, 
find auch faft alle eben fo wie die Ent» 
zündungen (107) mit einem ſi ymptoma⸗ 
tiſchen Fieber —— | 


124 . Dies Fieber * — gar das 


Anſehen, als wenn es der Haupttheil der 


Krankheit waͤre, wie es denn auch noch 
vor: dem Ausbruch der Exanthemen eins 
zutreten, zuweilen aud) nad) biefen * 
— pflegt. 

Ja in vielen Faͤllen wird die — 
— lediglich durch die dem Fieber ans 
gemeſſene Methode gehoben, oder, beſ⸗ 
ſer zu ſagen, in der Behandlung derſel⸗ 
ben von der Ruͤckſicht auf die Exanthe⸗ 
men keine Veraͤnderung gemacht. Dies 
geſchicht zumal in leichten Blatternund 
Maſern. | 


| F 
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— 


Gleichwohl bleiben die Eranthemen 126 


‚allemal das Hauptwerk der Natur: und: 


‚man muß in der Erfenntniß, Vorher— 
fage und Kur der Krankheit die größte 
— darauf wenden. 


Es * auch Exanthemen, die ohne 
alles Fieber erſcheinen und ihren gan— 
zen Lauf vollenden. Dies iſt wieder 


bey leichten Blattern und Mafern 


‘der Sall 


. Aus: dieſen Urfachen Fann man die 


Eranthemen oder eranthematifchen Fie⸗ 
‚ber nicht mit Fug den eigentlichen Fies 
bern in Einer Klaffe an bie ade 
ſetzen. 


Doch verdienten ſie dies noch i immer 


mehr als die Enzuͤndungen, da in die 


. fen das Fieber offenbar weit mehr ſym⸗ 
ptomatiſch iſt, als in — 


I) 


Pralt. Siebert. | D g. Lo— 
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er Lokalfieber. 


3370 Ein Lokalfieber oder oͤrtliches Fie— 
ber (Febris localis ſ. topica) iſt eine 
folche Verbindung von Zufällen, als cin 
eigentliches Fieber karakteriſirt, — mit 
dem einzigen Unterſchiede, daß dieſe Zus 
fälle nicht in dem ganzen Körper, ſon— 
dern nur in einem einzelnen Theile ih— 
ven Siß haben, und der übrige Körper 
entweder garnicht, oder Doch weit weniger 
dabey leidet, als fonft in einem eigents 
lichen Sieber zu geſchehen pflege, 


13r Gemeiniglich find diefe Sofalfieber, 
» der ohnehin fehr felten vorfommen, im 
‚Grund nichts anders als Larven von 
Wechfelfiebern, bey deren Abhandlung 
mehr — wird geſagt — 


i. ; Afterfieben, 


132 J — 
Pfeudopyrexia) iſt die Gegenwart ge- 
wiſſer allgemein karakteriſtiſcher, auch 
wohl anderer gewöhnlicher Fieberzufaͤlle, 

zumal 
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zumal eines geſchwinden, oder auf ans 
dere Are abweichenden Pulfes, ders 
mehrter auch wohl vorher verminderter, 
Wärme, — und eines Schweißes, 
aud) wohl einer Matrigfeit, — welche 
Zufälle aber entweder ohne alles Krank— 
feyn von natürlichen Urfachen herrühren 
und mit felbigen oder doc) bald nachher 
wegfallen, — oder zwar von widerna⸗ 
türlichen Urfachen entftehen, aber aud) 
mit oder doc) bald nad) felbigen weg» 
fallen, — oder wenn fie aud) aus wis; 
dernatürlichen Urfachen enefpringen und 
eine anhaltende Dauer haben, doch) 
wegen Mangel des gewiffen Verlaufs 
und beftimmten Ganges, des merflis 
chen Abzweckens der Natur , und fogar 
der Verbindung, keinesweges als fieber« 
haft anzufehen,- fondern, wie die nähere 
Betrachtung lehrt, ganz andere Krank: 
- heiten oder Zufälle von Krankheiten 
find, 


Zu dieſem Afterfiebern find zurechnen: 133 
4. Das natürliche Fiebern, 
D 2 B. Das 
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8. Das mit Fleiß erregte Afterfieber. 

y. Das zufällig erzwungene Sie 
ke 

d, Die fliegende Hitze. 

Die Sofalmallungen, ; 
. Das Öufterifche Afterfiebern. _ 
Es ift wohl der Mühe wehrt, diefe 

2 ten von Afterfiebern nad) einander 
zu betrachten, weil fie nur gar, zu leicht 
entweder mit wahrem Fiebern vermengt, 
oder, wie in mehr als einer Abhand« 
lung von Krankheiten der Fall ift, gar 
übergangen werden. 


2. Das natürliche Fiebern. 


135 Natuͤrliches Fiebern ( Febricitatio 
ſ. Pyrexia naturalis) ift ein Afterfie— 
ber (122), das von einem oder andern 
der nicht natürlichen Dinge, bey einem 
gefunden Menfchen, obne alle Empfin- 
dung von Kranffeyn, erregt wird, und 
mit oder bald nad) feiner Urſache weg⸗ 
A 


& | Das 
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Dahin gehört vorzüglich das natuͤr⸗ 136 
liche Abendfieberchen (Febricula 
veſpertina naturalis,) welches gegen 
die Zeit Des Schtafengepens ſich 
äuffert. 

Ferner das WVerdauungäfieber- 137 
chen (Febricula digeftiva ſ. pepti- 
ca,) das nach einer etwas — Mahl⸗ 
zeit empfunden wird. 

Imgleichen das Fieberaͤhnliche, das 138 | 
nad) ftarfen Getränfen, 

heftiger Leibesbewegung, 
eerlittener Kälte oder Hiße, 

Anftrengung der Geiftesfräfte, 

erregten $eidenfchaften, 

langem nachdrüclichen Reden, 

Venusopfern u. a. m, | 
beobachtet wird, 


Sehr oft kommen mehr als eine u— 39 
ſache eines ſolchen natuͤrlichen Fieberns 
zufammen: und dann iſt dies um de⸗ 
ſto merflicher. 

So wird ein Menfch, ver in Falter 140 
Luft fpaßieren geht, nachdem er eine 

D 3 ftarfe 
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ftarfe Mahlzeit gethan, erft, theils aus 
der leßtern Urfache, theils von der Luft, 
einen Schauder empfinden, fodann aber 
in mehr als gewöhnliche Wärme gera» 
then, mit geſchwindem, vollem, ſtarkem 
Pulſe, und ftarfem Athemhohlen; dar— 
auf wird. er überall ſchwitzen, wird Muͤ⸗ 
digkeit in allen Gliedern, Unluft zu Ge 
fchäften, Unvermögen wie gemwöhnlic) 
zu geben und ftehen, auch wohl Kopf 
weh, trockne Zunge, Durft und Nei— 
gung zum Schlafengehen verfpüren; 
auch wird fein Urin alsdenn mehr als 
gewöhnlich gefärbt feyn u. fe wm. — 
Mithin wird er allerley Fieberzufälle 
haben, die jedoch Fein wahres Fiebern 
anzeigen, weil alles die flüchtige Wir« 
fung natürlicher Urfachen ift, und nach 
der nörhigen Ruhe und ee 
ver f — 


j4r Doc kann aus dieſem natuͤrlichen 
Fieberchen leicht ein wahres Fieber wer⸗ 
den, wenn die Urſache ſtark oder ans 
wa wirft, und. vor allem, wenn der 

| Menfch 
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Menſch ohnehin in einem folhen Zu: 


ftande ift, Daß er zwifchen Gefundheit 
und Krankheit ſchwebt, oder wenn er 
gar ſchon Frank ift. 

Defters ift das Abendfieber * al⸗ 
lerley Kranken, das man auch wohl die 
Abendverſchlimmerung (Exacer- 
batio veſpertina) zu nennen pflegt, im 
Grunde das natuͤrliche Abendfieberchen, 
das von dem widernatuͤrlichen Zuftan« 
de, worin es den Menfchen trifft, vers 
mehrt wird, und gegenjeiig auf diefen 
Zuftand wirkt. 

Das natürliche —— iſt 
nur gar zu oft ein wahres Fiebern, das 
vielmehr ein Unverdaulichkeitsfieber⸗ 
chen (Febricula ex indigeftione ſ. 
dyspeptica) heiffen ſollte. Dies ift 
der Fall, wenn die Mahlzeit durch Quan⸗ 
titaͤt oder Qualität dem Magen zu viel 
zu fchaffen macht. 


— 


42 


143 


Was ein natuͤrliches Fieberchen von 144 
Wein und d. gl. feyn ſollte, iſt tauſend⸗ 


mal ein wahres Sauffieberchen (Fe- 
bricula erapulola) 
D 4 Ins⸗ 
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Insgemein wird der Körper von fol- 
hen natürlichen Fieberchen geſchwaͤcht, 
indem die fieberhaften Bewegungen al 
lemal Kräfte Eoften und die feften Theile 
angreifen. 

146 Auch wird durch ſelbige allemal zu 
fehlerhafter Beſchaffenheit eines oder an⸗ 
dern Saftes Anlaß gegeben, auf deſſen 
Verbeſſerung und des Schaͤdlichen Aus» 
werfung wie ung nicht immer — 
koͤnnen. | | 


147 Daher erfordert auch ein foicher, dem 

erſten Anfehen nach nicht widernatürli» 

cher Zuftand die Aufmerffamfeit des 

Arztes: fowohl bey Gefunden, deren 

phyſiſches Wohl ihm anvertrauet iſt, 

als auch bey Kranken, zumal denen die 

an hitzigen und entzuͤndungsartigen 

Krankheiten Blutfluͤſſen u. a. m. da⸗ 
niederliegen. 

148 In der That zweckt das Sauptfäc 
lichſte des entzündungswidrigen Verhal⸗ 
tens (Regimen antiphlogifticum) 
darauf ab, daß jedes, fonft zu befürd)- 

tendes 
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tendes natürliches Fieberchen verhüter, 
oder wenn es nicht gänzlid) verhuͤtet 
werden Fann, fo viel —— aemepiat 
werde, | 

Ja eben biefe — Fiebeichen 149 
dienen dazu, uns in Ruͤckſicht auf den 
Geſundheitszuſtand und das Maaß der 
Kraͤfte, und der Empfindlichkeit und 
Reizbarkeit eines Menſchen, &icht a 
‚geben. 

Denn je leichter und flärfer er uch 150 
den gedachten natürlichen Urfachen fie 
bert, je ſchwaͤcher, empfindlicher und reige 
— iſt gerne ſein Koͤrper. 


N Das mit Fleiß erregte After 
fieber. 


Das mit Fleiß erregte Afterfieber — 
(Pfeudopyrexia ſtudio produda,) 
oder das vorgebliche erdichtete Fie: 
ber (Febris fidtitia fimulata, ) wird 
öfters von gewiſſen Leuten aus Abfichten 

mittelſt Binden der Arme, heftige Lei⸗ 
D5 bes» 


— 
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besbewegung,. Neiben der Zunge, An: 
halten des Athems, uf. m. ja wohl gar 
Berfchlucken von Knoblauch u. d, gl. 
zumegegebracht, verliert fich aber bald 
nad) der gebrauchten Urfache, und ift 
ohne wahre: Empfindung von Krank 
ſeyn, auch haben. die Zufälle feine in» 

nerliche Verbindung. 

ss» Das Mittel, die Wahrheit zu erfah— 
ven, ift Unterfuchung der Arme, Aus» 
fp: älung des Mundes, Abwartung der 
wegfallenden Bewegungen, auch wohl 
ein Brechmittel, und andere Arztneyen. 


153 Auch diefes durch böfe Künfte er- 
zwungene Afterfieber kann unfer gar zu 
‚heftiger und anhaltender Wirfung der 
dazu angewandten Mittel zu einem 
wahren Fieber werden, zumal wenn 
Knoblauch u. d. g. mit zu * gm 
kommen worden, 


y. Dos 


- 
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„Das zufällig erziungenegiebern. 


Ein zufällig erzwungenes Fieber 154 
(Febris per accidens producta) ift 


dasjenige, fo von einem nicht mit Fleiß 


verhinderten freyen Kreislauf herruͤhrt. 
Einige von diefen fönnte man Me: 
hanifche Fieberchen ( Febriculas 
mechanicas) nennen, welche naͤmlich 
von engen Kleidungsftücen, Binden, 
beflemmender Sage oder gezwungener 


Stellung des Leibes u. d. gl. entſtehen. 


Andere koͤnnten Prampffieberchen | s6 


(Febriculae fpafticae) heiffen, wohin 


das von hyſteriſchen, epileptifchen , 


afthmarifchen und andern Erampfhaften 


Unfällen, auch Geburtswehen — 
ac gehört. 


Bon dem möglichen Uebergange 157 


dieſes zufällig ergwungenen Fieberns in 


ein wahres Fieber, gilt eben das, was 


in diefer Betrachtung von dem natür« 


lichen Fiebern (141) und dem mit Fleiß 
erregten (153) gefagt worden, 


d. Die 
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d. Die fliegende Hitze. 


rg Eine fliegende Hige (Calor fu- 
gax) aud) Wallung genannt, ift eine 
widernatürlich vermehrte Wärme, mit 
oder ohne geſchwinden oder fonft abwei⸗ 
chenden Puls, aud) ohne vorgängigen - 
Schauder, wiewohl nicht allemal ohne 
folgenden Schweiß, die ſich auch bey 
Gefunden, ohne alle Empfindung von 
Krankſeyn, plögli ohne offenbaren 
Anlaß zu äußern, aber auch bald wies 

der zu verfchwinden pflegt. x 
159 Haͤufiger aber iſt dieſe fliegende Hitze 
ein Zeichen einer Schwaͤche des Mas 
gens, oder gar des Nervenſyſtems. Es 
wird deswegen auch in der Folge an 
feinem Orte mehr davon gefagt werden. 


& Die Eofalmallung, 


160 Kine $ofalwallung (Congellio) iſt 
ein widernatürlich ftarfer Zufluß oder 
Andrang des Blutes nach einem gewiſ 
fen Theil des Körpers, in welchem. es 
Vale in mehr als gewöhnlicher Menge 
befind⸗ 
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befindlich ift, welchen Zuftand man auch 
eine lokale Bollblütigfeit (Plechora 
localis f. partialis) zu nennen pflegt. 


68 


— — 


Man erkennt dieſen ſtaͤrkern Zufluß 
und Andrang nebſt der dadurch bewirk— 
ten Anhaͤufung von Blut aus der vers ⸗ 
mehrten Wärme und merflihem Klo 
pfen oder ftärferem Pulfe indem Theil, 
und deffen mehr oder weniger verlegten 
Dienftfähigkeit oder wirklichen Verrich— 
ung. Auch iſt nicht felten ein RICH. 
an ſelbigem zu bemerken. 

Defters wird zu gleicher Zeit, oder 162 
doch Furz vorher, an andern, zumal dem 
leidenden enfgegengefesten Theilen, eine 
verminderte Wärme verfpürt, 


Ein deutliches Benfpiel ſieht man an 163 
ben fo häufig, zumal in Fieberkrankhei. 
ten vorfommenden Wallungen des 
Bluts nach dem Kopfe. | 


In dieſem Zuſtande bemerkt man * * 
b eine — Aehnlichkeit mit dem Sie: 
bern 
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bern überhaupt ( 77); noch mehr aber 

mit den Sofalfiebern (130). 

165 Jedoch da er nicht den ganzen Kor⸗ 
per intereſſirt, und da nicht allemal eine 
Empfindung von Krankſeyn dabey be⸗ 
obachtet wird; fo kann man fie mit kei—⸗ 
nem wahren Fiebern, gefchweige mit 
einem eigentlichen Fiebern vermengen. 


166  MWebrigens fommen dergleichen Wale 
lungen in den eigentlichen Fiedern, fo 
wie in geroiffen andern Kranfheifen haus 
fig vor: und es wird an feinem Orte 
mehr davon gefagt werden, 


* 
Pr 


2. Dos hyſteriſche Fieberchen. 


167 Ein hyſteriſches Fieberchen (Febri- 
cula hyfterica) nennt man diejenige 
Gegenwart eines gefehwinden, auch 
wohl fonft abweichenden Pulfes, einer 
vermehrten oder verminderten Wärme, 
und verfchiedener anderer Fieberzufälle 
— ben Derfonen, die mit der hyſteri— 
— Krankheit —— ſind 
welche 


von andern Krankheiten. 63. 
welche Zufaͤlle aber von der Beſchaf⸗ 


fenheit ſind, als oben (132) von der dritten 
Art des Afterfieberns gefagt worden, — 
und wobey es dem geuͤbten Arzte nicht 


ſchwer faͤllt, ein unter dieſer falſchen 


Fiebergeſtalt verſtecktes ganz anderes 
Uebel zu erfennen, | 

Allerdings fann das hoſteiſſche Uebel 
ſo viele Aehnlichkeit mit einem Fiebern 
zeigen, daß dieſe Krankheit ſelbſt den 
Namen eines Fieberchens (Febricula) 
gleichſam vorzugsweiſe bekommen hat. 


— Noch iſt zu merken, daß in allem bis⸗ 
hergeſagten, die Rede von einem offen» 
baren, in feiner wahren Geftale fich zei— 


68 


genden Fieber (Febris manifefta) die 


Rede ift; nicht aber von dem unter ei« 
ner andern Beftalt verborgenen oder ver: 
laroten Fieber (Febris larvata) wovon 
bey den MWechfelfiebern ausführlic)er 
wird gehandelt werben, 
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Drittes Hauptſtuͤck. 


Naͤhere Betrachtung der karak— 
teriſtiſchen Zeichen dieſer Sc | 
von Krankheiten. 


7 ie Zeichen, woraus man ein eigent⸗ 

lich ſo zu nennendes Fieber er— 
kennt, find oben (71) angegeben worden, 
Es ift wohlder Mühe wehrt, jeden fa- 
rafteriftifchen Zufall und jede dahinge⸗ 
hörige Bedingung infonderheit zu bes 
— 


a. Der vorgängige Schauder, ä 


171° Der Schauder, der fich bey allen 
aͤchten, eigentlichen Fiebern im Anfange 
zu aͤuſſern pflegt, und deswegen Fieber⸗ 
ſchauder (Horror febrilis) genannt 
wird, iſt faſt in * Me vers 


ſchieden. 


| * Manchmal iſt er kaum zu bemerken. 
Dr Kranfe fpürt nur ein Grauſen, ein 
Streden, 
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Strecken, ein Gaͤhnen, ein Kriebeln im 
Ruͤcken, auch wohl nur eine Kälte in 
den Beinen 

Darum wird diefer Zufall, der dod) 173 
bey wahren Fiebern fo mefentlid) iſt, 
nicht felten aus der Acht gelaffen. | 

Das gefchicht zumal alsdenn, wenn 174 
Arzeneyen, äuffere Warme und andere 
Dinge, die- diefe Empfindung erftichen 
fönnen, zu gleicher Zeit auf den * 
per wirken. 

Zu andern Zeiten iſt dieſe Empfin 75 
ehe nicht nur deutlich und offenbar, 
fondern fogar heftig und unbezwinglid), 
und geht bis zu der gewaltfamften kon⸗ 
vulſiviſchen Erfchütterung oder gaͤnzli⸗ 
‚cher Fubllofigkeit und Erftarrungs ja 
der Kranke muß zuweilen derfelben uns ⸗ 
terliegen, wie in gemiffen bösartigen 
Fiebern oder bey ſchwachen Perſonen 
der Fall iſt. * 

Jedoch gemeiniglich hält der Fieber: 170 
ſchauder ein Mittel zwifchen diefen bei- 
den dufferften Gränzlinien. Der 
Kranke hat Mühe warm zu werden; es 
Prakt. Sieberl. € £lap: 


— 
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£lappern ihm die Zähne, und der ganze 
$eib ſchaudert, zumal wenn er in ein 
warmes Bert koͤmmt. Dabey ift der 
Körper, wie man am Öeficht am deut: 
lichften bemerkt, blaß, und die Haut 
Falk, trocken und voller Fleiner Rnötchen, 
daher man fie wegen einer gemiffen 
Aehnlichkeit eine Gänfehaut (Cutis 
anferina) zu nennen pflegt, Syn den 
meiften Fällen ift ebenfalls der innere 
. Mund trocken, der Urin flar und bloß, 
und das Athemhohlen etwas beflenmmt, 


177 Wegen ber mit diefem Fieberfchaus 
der mehr oder weniger deutlich ver- 
Fnüpften Kälte, nennt man ihn aud) ges 
meiniglich) den Fieberfroſt oder die 
Fieberfälte (Frigus febrile). 


178 Auch in Ruͤckſicht auf die Webereln« 
flimmung diefer Empfindung, in dem 
Gefühl des Kranfen felbft, und derer 
die ihn berühren, ift der RUM 
nicht immer gleich. 


Es 


RR 
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Es gibt Faͤlle, wo der Kranke das 179 


Gegentheil von dem empfindet, was 
Andere an Ihm bemerken, wie in gewif: 


fen bösartigen, unter unferm Himmels: - 


ſtrich ſeltenen Sichern beobachtet wird. . 


Eben fo if die Ausbreitung dieſer 
Empfindung ſehr ungleich. 


Oefters herrſcht ſie an der ganzen 


aͤuſſern Oberflaͤche; manchmal nicht 
nur da, fondern auch innerlich; zumeis» 
len leiden nur gewiffe Theile davon, 
das denn die Beine oder der Rückgrat 
zu feyn pflegen: felten verfpüre der 
Kranke ihn bloß innerlich, im Unter- 
leibe oder gleich unter der Bruft. 

In den $ofalfiebern (130) bleibe der 
Fieberfroſt, fo wie die folgenden Fieber: 
- zufälle auf den leidenden Theil einge- 
ſchraͤnkt. 


bi 


go 


um 


gt 


Nicht weniger — eng 


Dauer des Fieberfroftes. Er währe 
zuweilen nur einige Sekunden, öfterer 
ganze Stunden. 


[a% 


€ 2 | Ja 


184 


I 


186 


157 


188 
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Ja in gewiffen Fällen dauert er biß zu 
gänzlicher Endigung oder doch biß zu ge⸗ 
höriger Bezwingung der Krankheit fort, 
Jenes beobachtet man in gemiffen bey 
uns feltenen bösartigen Fiebern; das 
$eßtere aber in der rhevmatifchen Ma- 
gen» und Darmentzündung. 

- Wenn er von dem größten Theil der 
Oberflaͤche des Körpers verſchwunden 


iſt, kann er noch in einzelnen Theilen 


länger oder kuͤrzer zurückbleiben, mie 
denn meiftens in den Beinen beobachtet 
wird. 


Noch eine große Verſchiedenheit fin 
det ſtatt in der Zeit und Ordnung bes 
Eintrittes deffelben. 

Bey den Fiebern, die in — biß 
zu gaͤnzlicher Endigung fortdauern und 
deswegen anhaltende (Continuae) ges 
nannt werden, erfcheine er nicht gerne 
mehr als einmal, und zwar in erften 
Anfange der Krankheit. E | 

Doch pflege er auch, in einigen von 
diefen, bey ER eingefretener Hiße | 

| wieder 
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wieder zuruͤckzukehren, und mit derſel⸗ 
ben abzuwechſeln, zumal wenn der 
Kranke ſich im Bette bewegt. In—⸗ 
deſſen weicht er gemeiniglich der Hitze 
nach einigen Stunden voͤllig. 

- Bey den Fiebern, die in ordentlichen 199 
Anfällen, oder periodifch eintreten, und 
welche nad) jedem Anfall eine Zeitlang, 
entweder völlig verſchwinden, oder mehr 
oder weniger von ihrer Heſtigkeit nach⸗ 
laſſen, i in welchem erſtern Falle ſie Wech⸗ 
ſelfieber (Febres intermittentes,) im 
zweyten aber Nachlaſſende (Febres 
remittentes) genannt werden, — bey 

dieſen Fiebern, ſage ich, iſt der Fieber— 

froſt gerne im Anfange eines jeden neu⸗ 
en Anfalles, mehr oder ame he 
lich, zugegen. 

Zumeilen, wiewohl äufferft felten vers 190 
birgt der Fieberfroft fich unter der Ges 
ftale eines Schmerzes oder andern - 
Zufalls. 
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Zuweilen fehlt der Fieberſchauder 
—— welches bey den Fiebern der 
Fall iſt, die urſpruͤnglich aus einem ans 
derweitigem Fiebern durch Abartung 

entſtanden find, ; 

192 Die Urfache diefes Fiebeiſchauders, | 
oder Froftes, ift nicht leicht auf eine 
völlig befriedigende Art theoretiſch zu 
erklaͤren. 

193 Doc ſcheint es, als wenn er davon 
enrftehe, daß die Fieberurfache auf das 
Nervenſyſtem wirft und felbiges gleich» 
fam feindlich angreift, | 

194 Unter diefem Angriff ſcheint eine 

a = Zufammenziehung der Ge⸗ 






faͤße in der Oberfläche des Körpers 

ſtatt zu finden, wodurch der freye Kreis» 

lauf durch diefelben erſchweret, alfo 

auch die Wärme vermindert wird, wovon 

"denn die Empfindung eines Fröftelns - 
oder einer Kälte entftehen muß, 

195 Man kann alfo fagen, daß er mehr 
zu dem Theil des Fiebers gehört, worin 
die Natur noch leidend und unthätig 
ist, und der im eigentlichften Verſtande 

Krank: 
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Kronkheit Heiffen kann, als zu demje-⸗ 
nigen, worin fie ihre Heilfräfte anwendet 
und auf Hebung des Uebels abzweckt. 


Was aus dem Fieberfchauder über: 196, 

haupt, und aus feinen Berfchiedenheis 

. ten insbefondere, ſowohl zur Erfenntniß 

des Fiebers als zur Beurtheilung der 

zu erwartenden Eräugniffe, Wendun-⸗ 
gen u.f. mw. gefolgere werden kann, 
wird am beften in der Abhandlung von 
den verfchiedenen Hauptumftänden in 
Fiebern überhaupt, und von den Fiebern 
insbeſondere gezeigt werden. 


Nur ift wohl zu erinnern, daß an 197 
der genauen Beobachtung diefes Schaus 
ders viel gelegen ift, und man die wirk⸗ 
liche Gegenwart und den Grad deffel- 
ben ausfindig zu machen, alle Auf- 
merffamfeit anwenden muß. 

Denn erftlich ift er eins der- Haupt: 198 
kennzeichen eines eigentlichen Fiebers. 

Er zeigt zweytens die allererſte oder 199 
die erneuerte Wirkung der Fieberurſa⸗ 
| Car ein (ca 


200 


201 


202 . 


20 
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che auf das Mervenfpftem und die Nas ' 
turkraͤfte. Mithin erkennt man dar: 
aus den erften Anfang fomohl des 
ganzen Fiebers, als jedes einzelnen — 
falles deſſelben. 

Von ihm muß man drittens atfo 
die Zeitrechnung in dem Sieber führen, 
das ift, die Stunden und Tage indem» 
felben zählen, 

Viertens fann man aus dem Grabe 
diefes Zufalls und feiner Dauer, Aus— 


breitung u. ſ. w. vieles erfennen und 


vorherſehen. Ueberhaupt ift er das 
Hauptzeichen des Fieberframpfs, eines 
Zuftandes worin die Kranfheit eigent- 
lich befteht, und auf deffen Hebung die 
Natur in dem übrigen Verlauf DR 
Fiebers abzweckt. 
Er ift fünftens an ſich nicht felten 
ein fehr beſchwerlicher und gefabeli, 
cher Zufall. | 
Und darum ift fechftens an feiner 
Vorbeugung oder Mäßigung, fo mie 
auch in andern Fällen an feiner ‘Bes 
sänftigund, in der Helluns des Fie⸗ 
bers 
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bers ungemein viel, ja manchinal alles. 
gelegen, 


Um aber die Gegenwart oder ben 204 
Grad diefes Zeichens mit Gewißheit und 
Genauigkeit zu beftimmen, nimmt man 
zuweilen auffer dem innern und äuffern 
Gefühl, und der Betrachtung der Haut, 
des Urins u. a. m. aud) wohl ein bes 
quemes Tafcdyenthermometer, das man 
den Kranken an verfchiedenen Stellen 
des Leibes anlegen läßt, mit zu Hülfe, 

Auch muß man, um die Ausbrei: 205 
tung und Dauer dieſes farafteriftifchen 
Zufalls zu beftimmen, nicht bloß Gefiche 
und Hände, fondern — die Bei⸗ 
ne unterſuchen. 


‚ Mebrigens iſt in allem bißher ge: 206 
fagten gar nicht die Rede von der Kälte, 
die von aͤuſſerlicher Luft, — vom Ge 
brauch Falter Getränfe — oder kuͤh— 
lender Arztneyen u, d. gl. entftehen Fann; 
— auch nicht von einer lofalen Kälte, 
die von einer andern Kranfpeit, als 
E5 Age 
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Abgeftorbenheit, Laͤhmung, bufterifchem 
Uebel u, ſ. w. herruͤhrt; — eben fo 
wenig von der Kälte, weldye bey Ohn⸗ 
machten oder gar in legten Zügen ſtatt 
findet; — ja nicht einmal von dem 
Froft, der in dem Verlauf eines Fies 
bers, unter einmal herrſchender Hiße, 
flüchtig eintritt und eine Citerung u. ſ. w. 
anzuzeigen pflegt. 

207 Denn hier handeln wir nur von dem 
Farafteriftifchen Fieberfchauder, der vor 
den übrigen Zieberzufällen herzugehen 


— 


b. Die Fieberhitze. 


‚208 Die widernatuͤrlich vermehrte Waͤr⸗ 
me in Fiebern, gemeiniglich Fieberhitze 
(Calor febrilis) genannt, it au feßr 
verſchieden. 


‚Sl ift manchmal fo leicht, daß der 
— ſie kaum empfindet, und ſie da— 
— wohl unbemerkt bleibt, zumal wenn 


zu gleigper Zeit äufferliche Kälte, kuͤh— 
lende 
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lende Arztneyen u. a. m. auf den Kite 
per wirfen, San 

Ueberhaupt koͤmmt es hier auf Hin 21° 
melsſtrich, Fahrszeit und mehrere fols 
che befondere Umftände, ja zumeilen gar 
auf etwas individuelles an. Was 
unter gewiſſen Umftänden eine widernas 
türliche Wärme feyn Eann, ift unter an⸗ 
dern eine natürliche. 

Ja es giebt Fälle, wo fie gang und 211 
gar fehlt, wenigftens fo lange die rec)» 
ten Hülfsmittel nicht find angewandte 
worden. Dies ift der Fall bey der 
rhevmatifchen Magen und Darments 
zuͤndung. 

Zu andern Zeiten iſt ſie deutlich, of⸗ 
fenbar und heftig, ſo daß ſie manchmal 
kaum durch alle mögliche Mittel zu bes 
zwingen ift. Sie geht in folchen Fäl« 
len zumeilen biß zu der brennendften 
Hige, fo daß Andere die Berührung 
des Kranfen an den erhigten Theilen 
nicht aushalten Eönnen, ja der Kranfe 
daran den Geift aufgeben muß, 


12. 


D 


Gewoͤhn⸗ 


21} 


214 
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Gewöhnlich hält auch) die Fieberhige 
das Mittel zwifchen diefen beiden Er: 
tremen: und es bleibe bey einer deutlich 
vermehrten Wärme, die Fein Auffom- 
men aus dem Bett, ja nicht einmal die 
Ealte Luft und Eühlende Arztneyen völlig 
erfticken koͤnnen. 

Dabey ift gerne das Geſicht mehr 
roth als gewöhnlich, die Haut glatt, 


der Urin gefärbt. Doc) ift dies nicht 


es 


immer bey der Fieberhige zu beobachten, 


Auch in Ruͤckſicht der Uebereinftim« 
mung der Empfindung des Kranken 
und Anderer, und auf die Ausbreitung 
und lokalen Einſchraͤnkung der Fieber 
hiße, gilt eben das was (173—ı82) von 
dem Fieberfroft gefagt worden. 


Die Theile, worin fic) eine verbor- 
gi ober geringe Fieberhige am erften 
verräth, find bie hohlen Hände, welche 
zuweilen glühend heiß find, indem der 
Ruͤcken der Hand gar nicht warn, ja 
wohl gar Fate iſt. 

u Defters 
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Oeefters ift die Haut dem erften An» 217 
fühlen nach kalt; wenn man aber die 
Finger näher andrückt, bemerft man 
eine brennende Hiße, die in dem Finger 
eine unangenehme Empfindung erregt, 
und daher die beiſſende Miße (Calor | 
mordax) genannt wird. 


Sodann giebt es bey der Fieberhitze 
eine Verſchiedenheit, die bey der karakte— 


> 7 


18 


riſtiſchen Fieberkaͤlte nicht bemerkt wird, 


Jene iſt naͤmlich entweder trocken (Ca- 
lor ficcus ) oder mit Nöffe der Haut 
verbunden (Calor humidus). 


D 


Die Fieberhitze tritt gemeiniglic) 
gleich nach) dem Fieberſchauder ein: und 
fo wie diefer die Theile verläßt , nimmt 
Jene fie in Befiß. | 

Dies gefhicht eben fowohl bey Fie 220: 
bern, die in wiederhohlten Anfällen er- 
fheinen, als bey denen, die in einem. 
fortdauern. | 

Zumeilen wechfelt fie im Anfangeder zur 
Krankheit eine Zeitlang mit dem 

Schau: 


19 
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Schauber ab, wie ſchon (198) gefagt 
worden, 


222 Auch wird ſie auch — in dem Ver⸗ 


lauf der Krankheit von allerley anderer 
widernatuͤrlicher Kaͤlte unterbrochen. 
223 Sonſt aber. währt fie gerne biß zu 


Ende des Fiebers oder des Fieberans. 


— fort. | Ä 
Ja e8 giebt Fieber, in welchen fie fo 


— und anhaltend iſt, daß man ſie 


ſogar noch) lange nad) dem Tode vers 


ſpuͤrt. 


225 In vielen Fiebern von der ausſetzen⸗ 
ben Ordnung (interinittentes) iſt die 


Fieberhige der. vorhergehenden Fieber» 
kaͤlte proportionirt. In den übrigen. 


aber iſt dies gar nicht der Fall. 

226 Auch iſt fie zwar gemeiniglich, jedoch 
nicht immer verbältnißmäßig fo ſtark 
oder ſchwach, als die Action der Gefäße 
und die Bewegung des Bluts it. 


227 Insgemein ſcheint alfo zwar die Fie⸗ 


berhiße von der Reaction der Nerven« 


safe | kraͤfte 
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Eräfte und der Gefäße, die unter dem 
Fieberfrofte gelitten haben, und die nun 
von dem auf Hebung des Uebels und 
Wiederherftellung ihrer geflörten Haus— 
haltung abzweckenden Beſtreben der 
Natur in Bewegung gefegt werden au 
entfteben. | 

Da es aber befondere Fälle gibt, 228 
wo diefe Hige den übrigen Wirfungen 
jener Reaction nicht proportionire iſt, 

- fo mag fie wohl in diefen Fällen ihren 
Grund in andern Urfachen haben, 

Deren Unterfuchung aber jedoch, wer 229 
gen der weniger Hoffnung, die man hat, 
jemals etwas gewiffes davon beftimmen 
zu fönnen, und wegen des noch gerins 
geren Nutzens, den eine folhe Beftim- 
mung in der Kur der Fieber zu ver» 
ſprechen fcheint, der dazu erforderlichen 
Mühe und Zeit gar nicht wehrt ift. 


Was aus dem Grade und andern 230 
Verſchiedenheiten diefes karakteriſtiſchen 
Fieberzufalls zur Erkenntniß des Fiebers 
und ur Vorhetſage des Kuͤnftigen ab» 


zuneh⸗ 
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zu nehmen fen, wird, wie (196) vom Fies 
berfrofte gefage worden, an — Orte 
angezeigt werden. 


237 Die Nothwendigkeit aber, auf dieſe 
Hitze Acht zu haben, ihren Grad, ihre 
Ausbreitung, Eintritt und Dauer, auch) 
ihr Verhältniß gegen den vorhergehen⸗ 
den Fieberſchauder, gegen die übrigen 
MWirfungen der Reaction der Gefäße, 
und gegen den Schweiß zu Reiki > 
ift auffallend. E 

232 Denn erftlich ift fie eins von den ber 
ftändigften Farafteriftifchen Zeichen der 
eigentlichen Fieber, ja des Fieberns 
überhaupt. 

233  Bmeytens ift fie ein Zeichen der ſchon 

vor ſich gehenden Reaction der Naturs 
Fräfte und der Gefäße zur Hebung des 
Uebels, zur Umarbeitung der Materie, 
die eine Urfache oder Wirfung der 

Krankheit iſt u. ſ. w 

234 Sie iſt drittens auch ein Zufall, aus 
welchem wir, mit Zuziehung anderer 


 Kenngeichen, fehließen Fünnen, wie weit 
dieſe 
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biefe Reaction, dies Beftreben der Na» - 


£ur gehe, ob es der vorhergehenden Wir: 


fung der Fieberurfache proportionire, 
und ob es dem Zweck, den die Natur 
zu haben fcheint, angemeffen fen u. f. w. 

An fich ift viertens die Fieberhige 


ſelbſt garoft ein ſehr beſchwer licher, jage: 


— Zufall. | > 

Endlich ift. fünftens auch niche fel: 
een an der Mäßigung oder gar Ver: 
ftärfung derfelben zur gluͤcklichen Hei— 
lung des Fiebers ungemein viel gelegen. 


Man muß alfo Feine Mühe, fparen, 237 


ſich von ihrer Gegenwart, ihrem Grabe, 

ihrer Ausbreitung und Dauer, dem da: 

mit verfnüpft oder nicht verfnüpften 

Schweiße, und ihrem Verhältniffe ge: 

gen die übrigen Wirfungen der Neaction, 
auf das genauefte zu unterrichten. 


“ 
. 


Man muß deswegen, wo nöthig, ein 238 


bequemes Thermometer nebft den uͤbri⸗ 


gen bey dem Fieberfrofte (204) ans 
gegebenen Mitteln, zu Dülfe nehmen, 


Prakt. Sieberl. 35 Sn 
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239 Sn dem bißher geſagten iſt garnicht‘, 
die Rede von Derjenigen vermehrten 
Wärme, die von äufferlicher £uft, — 
von heiffen Getränken, — Betten, — 
Kleidungsftücken u. ſ. w. — oder von 
Leidenſchaften — oder erhitzenden Arzt⸗ 
neyen herruͤhrt; — auch nicht von 
der lokalen Hitze, die in Wallungen 
oder Entzuͤndungen ihren Grund hat; 
— eben fo wenig von der, die unter 
gewiffen Umftänden als Himmelsftrich _ 

2» fe 10 (134) natuͤrlich iſt. 


c. Der Fieberſchweiß. 


24° Der Schweiß in Fiebern (Sudor 

febrilis) wird von Einigen zu den fa« 

vafteriftifchen Zeichen der Fieber gerech- 

net, und zwar zu denen, die in der Ab« 

nahme derfelben vorfommen. | 

agı Und in der That giebt es wohl Fein 

' eigentliches Fieber, worin nicht, we— 

nigftens bey der Endigung deffelben, ein 
Schweiß ftatt finden follte, 


Es 


J 
desklaſſiſ. Karakt der Fieber. 83 


Es möchte denn etwa eins von den 242 
oben (102) erwähnten bösartigen feyn, 
die den Kranfen tödten, ehe er warm 
werden, oder in Schweiß gerathen kann. 


Er ift in feinem Grade und in feiner 243 
Ausbreitung fehr verſchieden. 

Bey Einigen ift er kaum merflidh, 244 
und bey Andern bif zu eödelicher Er 
fehöpfung ftarf, welches leßtere man ei: | 
nen ſchmelzenden Schweiß (Sudor 
colliquativus) zu nennen pflegt. 


Bey Einigen tritt er über den ganı 245 
‚zen Seib hervor ; bey Andern nur an ge: 
wiffen Theilen. jenes wird ein all« 
gemeiner Schweiß (Sudor univer- 
falıs), dies ein örtlicher Schweiß (Su- 
dor partialis) genannt. 

Diejenigen Theile, wo fih der „46 
Schweiß am erften und meiften zu zei» 
gen pflege, find Geficht, Hals, Bruſt 
und Hände, zumal das Innere der 
Letzteren. 


F 2 An 


Wr 
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247 Un ben Beinen fömmt er gerne am 
’ fpäteften und wenigften zum Vorſchein. 


Auch) in der Zeit feines Eintrittes 
weicht er fehr ab. Gemeiniglich tritt 
er erft in dem Verlauf des Fiebers oder 
Sieber anfalls ein, wenn dies den höch- 
ften Grad erreicht hat, oder nach der foges 
nannten Sieberhöhe (Acme febris). 

249 Zumeilen aber findet er ſich ſchon 
mit der erften Fieberhitze ein: in an— 

N dern Fällen aber erft gegen das Ende, ja 
an dem Ende der Krankheit. 

#50 Yon der legtern Are ijt bey glückli- 
chen Fällen, wo namlid) das Fieber fich 
bricht und einen guten Ausgang ned. 
men will, der Fritifche oder Entjcheis 
dungsſchweiß (Sudor criticus ). 

257 In ungluͤcklichen hingegen, nämlich 
wo Feine Hoffnung mehr ift, giebt es 
die oben (244) erwähnten ſchmelzenden 
Schweiſſe. 

252: Und allemal wenn der Tod eintritt, 
verfündige ihn der fogenannte Todes— 

ſchweiß (Sudor agonis). 
Kl, J Fer⸗ 


ö; 
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Ferner ift die Dauer des Sieber: 253. 
ſchweiſſes hoͤchſt ungleich. 
Er zeigt ſich in einigen Fiebern nur 
fluͤchtig, oder wird durch das geringſte 
Verſehen unterbrochen. 

Bey Andern haͤlt er lange an, ja 254 
roähre von Anfang biß zu Ende der 
Krankheit. Dies ift der Fall indem ' 
epidemifchen Schwißfieber ( Febris in 
| datoria) Gr: 


b Doc die wefentfichften Berfchieben. 255 
heiten des Schmweiffes in Fiebern zeigen _ z 


ſiich in Rinen finnlichen Eigenfchaften. 


Er ift in den. allermeiften Fällen 256 
warm (ealidus), öfters aber auch 
Bon (frigidus). 

Der warme Schweiß ift zuweilen 257° 
fo ſtark, daß er, wenn man die Bett: 
decfe aufbebt, wie ein Rauch auffteigt. 
Alsdenn nennt man ihn mit völligem 
Recht einem Dampf oder einen Dam: 
pfenden Schweiß (Sudor vaporans, 
bey den Engländern a breathing 
Sweat.) | | 
5 3 Don 


ai 


261 


262 Ä 
ruch (Sudor acidus); zuweilen auc) 


263 
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Von dieſer Befchaffenheie ift gerne 
der Eritifche Schweiß, welcher aud) all» 
gemein, nämlic) am ganzen Körper zu 
bemerfen, zu feyn pflegt. 

Kalt aber ift der Todesfhweiß, und 
fehr öfters der fehmelzende Schweiß. 

In Anfehung der Konfiftenz ift er 
gemeiniglic) dünne und thauaͤhnlich 
(roridus); manchmal, wie zumal bey 
dem ſchmelzenden Schweiß ſtatt zu fin⸗ 
den pflegt, ift er Elebrigt (glutinofus) 
oder gar fettig (pinguis) anzufühlen. 

In feltenen Fällen ift er blutig 
(fanguinolentus), aud) wohl urinars 
tig (urinofus) und faffranfärbig 
(croceus). — 

Zumweilen hat er einen fauren Ges 


einen leichenäßnlichen (cadaverofus.) 


Ueberhaupt ift er nichts weniger als 
allemal der Wärme und den übrigen 
Wirfungen der Neaction und dem gan« 
zen merflichen —— propor⸗ 


Die 


tionirt. 
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Die Urſache des in Fiebern vorkom 264 
menden Schweiffes iſt daher hoͤchſt ver⸗ 
ſchieden. 

Sehr oͤfters iſt er in der That die 265 
Wirkung dies Naturbeſtrebens und 
der allgemeinen Reaction der Gefäße. 

Dahin gehört vorzüglid) der euidiche = 
Schweiß (250). 

- Defters fließe er aus einer bloßen * 266 
kalreaction, welches der Fall in den Lo— 

kalwallungen (161) zu ſeyn pflegt. 

Nicht ſelten entſpringt er aus einer 267 
übermäßigen Schwäche, wie in den Fie⸗ 
bern, die, mit Kraftkofigkeis vergefells 
fchaftet find, beobadytet wird, und über« 
haupt im Tode wahrzunehmen ift. 


Was alfo aus der Gegenwart des 268; 
Schweiſſes in Fiebern, aus feinem Gras 
de, feiner Ausbreitung , Der Zeit feineg 
Ausbruchs, feinen Befchaffenheiten und 
Verhältniffen u. f. m, zur Erfenntniß 
und Vorherſage abzunehmen ift, muß 
in der Folge an mehr alg einem Orte 
gezeigt werden. | 
| 3 4 Daß 


88 Naͤhere Betrachtung 


269 Daß anfeiner genauen Beobachtung | 
viel gelegen fen, erhellet aus dem Ge— 
ſagten hinlaͤnglich. 


270 Uebrigens reden wir gar nicht von 
demjenigen Schweiß, der zufaͤllig von 
ſolchen Urſachen, als bey der Fieberhitze 

4239) angegeben worden, entſtehen kann. 

271 :: Auch bier gilt das (210) gefagtei 

Es gibt Laͤnder, wo man ganz natürlich ' 

wegen der warmen Luft fat unaufhoͤr⸗ 

lid) und ftarf ſchwitzt; Jahrszeiten und 

andere äufferlihe Umftände, die eine. 

ähnliche Wirkung haben; fo wie auch 
einzelne Menfchen, die bey der geringe 
ften Gelegenheit ftarf ſchwitzen; fo wie 
andere, bey denen faft niemals, auch 
nicht einmal in Kranfheiten einSchweiß, 
—— 


d Deugeſchwinde Puls in 
Fiebern. 


272: Der geſchwinde Puls (Pulfus 
‚ ftequens } u mit dem haftigen 


SUR 


ma 
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Pulſe (Pulſus celer) nicht ai 
felt werden. 

Jener befteht darin, daß das * 273 
und alſo auch die Schlägader in einer 
gegebenen Zeit mehrere Schläge thut, 
als fonft. Er fönnte und follte daher 
vielmehr der Öftere Puls gene 
werden. 

‚Der baftige Puls aber ift — 274 
worin jeder Schlag, ganz für ſich, ohne 
Ruͤckſicht auf die Zahl der Schläge be— 
je ſchnell Seferne 


Der gefehteinde: oder oͤftere Puls i 275 
aus eins von den beftändigiten Farafte- 
Re Zeichen eines Haie 


Um aber urtheilen zu — wie 276 
weit der Puls widernatuͤrlich geſchwinde 
ſey, muß man wiſſen wie ſtark die Zahl 
der Aderſchlaͤge in einer Minute in Ruͤck⸗ 
ſicht auf Geſchlecht, Alter, eibes- und 
Gemuͤthsbeſchaffenheit, Nation, Him⸗ 
melsſtrich, Ort des Aufenthalts, Lebens⸗ 
⸗ u. ſ. w. der Natur, oder 
F 5 dem 


077 
- Mann von 34 Jahren fehlägt der Puls 


278 
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bem gefunden  Zuftande gemäß feyn 
muͤſſe. 
Bey einem geſunden und ruhigen 


des Morgens nach einem erquickenden 
Schlafe, nach Erleichterung des Koͤr⸗ 
pers, in einer Luft, die weder kalt noch 
warm iſt, in jeder Minute zwiſchen 60 
und 70 mal. 7 | 

Bey dem weiblichen Gefchlecht; — 
bey jungen Leuten, noch mehr bey Kin⸗ 
dern; — bey empfindlichen und reiz- 
baren Perfonen; — in warmen baͤn⸗ 
dern; — in warmer Luft; — in der 
Mittagszeit, und noch mehr gegen 
Abend; — nad) “Bewegung des Jeis 
bes; — nad) dem Genuß von Nah— 
vungsmifteln, zumal erwärmenden; — 


nach Leidenſchaften; — nad) Kopfar⸗ 


beiten; — nach Huſten, Nieſen u, d. gl. 
— bey beſchwerlicher Verhaltung der 
$eibesöfnung oder des Harns, — bey 
allerley widernatürlichen Ausleerungen 
und andern Unpaͤßlichkeiten und Kranf- 
Ban — kurz in jedem Zuftande 

und 


des klaſſiſ Karakt. der Fieber. In 


und nach jedem Anlaß, wodurd) entwe⸗ 
der mittelft eines Reizes, oder einer 
Hinderniß im Kreislauf des Bluts, 
die Action des Herzens undder Schlag« 

adern erregt wird, ift der Puls m. 
nißmäßig gefchwinder, 


Doch fogar in der bollfommenften 279. 


Geſundheit gibe es bey gewiſſen Indi⸗ 
viduen große Abweichungen von dem, 

was bey der — Zahl * 
lich iſt. — 


— 1 


Man mißt die Geſchwindigkeit des 280 


Pulſes am zuverlaͤſſigſten mie Huͤlfe ei- 
ner Sekundenuhr, oder einer kleinen 
Sanduhr, die in einer Minute ausfäuft, 
Am beften thut man, in ſolchem Falle, 
wenn man zwey Minuten lang nad) 


einander den Puls zähle, und daraus 


- eine Mittelzahl zieht, wiewohl man in 


der legten ſich weniger irven kann ai in | 


- der erften, 

Nicht gleich nach dem Eintritt in 
das Kranfenzimmer, fondern erft nach 
einigem Verweilen, und nach dem das 

Gemüth 


281 


62 . nice 249 


Gemuͤth des Kranken wieder ein wenig 

beruhigt worden, und überhaupt, fo viel 

möglich, nad) Entfernung eines jeden 

zufälligen Reizes und Hinderniß des 

Kreislaufs, muß man den Puls fühlen, 

wenn man efwas ficheres aus ihm fchliefs 
ſen will. 

Ein geüter Arzt kann fich freylich 
auf fein Gefühl und Beduͤnken in Bes 
urtheilung der Geſchwindigkeit des Pul- 
fes ziemlich verlaffen; aber genauer und 
richtiger mißt man ihn immer mit 

der Er | 


4 


282 — dieſem karakteriſtiſchen Zei⸗ 
chen der Fieber Aeseihe eine große Vers 
ſchiedenheit. 

283: Manchmal iſt die der Due 
nicht viel ftärfer als im natürlichen Zus 

ſtande; zu andern Zeiten folgen fie fo 
gefhwind auf einander, daß man fie 
kaum zählen Fann. 

284 Doc) ift die gemöhnlichfte Mittelzahl 
bey — der zwiſchen 30 und 40 


Jahr 
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Jahr alt iſt, etwa 803 Kindern 
aber 90 biß 100. 

So allgemein bieſe Zufall in 285 
Fiebern vorfömmt, fo wie auch in Ent- 
zuͤndungen und Eranthemen, fo wenig 
unfehlbar ift dies Zeichen. 

Es giebt gewiffe, freylich feltene Um- 286 
ſtaͤnde, in den eigentlichen Ziebern fo 
wohl als in andern fieberhaften Kranf- 
beiten, unter welchen der Puls gar 
nicht widernarürlich gefhwinde, fondern 
vielmehr mebr als begehal lang- 

fam if 
Dies ift befonders der Fall in den 287 
oben (184, 210) angeführten rhevmati⸗ 
ſchen Magen» und Darmentzündungen, 
bey mweldyen, nach einer oder mehrern 
Aderläffen und andern dienlichen Mit 
teln, der aufferordentliche Puls fieber: 
haft gefchtwinde zu werden pflegt, fowie- . 
fid) auch Wärme und Schweiß einftellr, 


* Uebrigens bindet ſich die Geſchwin⸗ 
digfeic des Pulfes in Fiebern nicht an 
GEN; den 


PD 
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den Froſt oder die Waͤrme, ſondern kann 
unter den entgegengeſetzteſten Umſtaͤn⸗ 
den zugegen ſeyn. 


289 Sie iſt auch gar nicht allemal den 
uͤbrigen Abweichungen, womit ſie in 
Verbindung zu ſtehen ſcheint, propor⸗ 
tionirt. | 


290 Ihre Urſache liegt in einer öftern 
Action des Herzens, welche ihren Grund 
wiederum in einem Reiz, in einer Hinz 
derniß des Kreisfaufs oder in einer 
Schwäche haben. 


agr Alſo lehrt die Gefchwindigfeie des 
Pulfes an ſich wenig oder gar nichts ge» 
wiffes; in Verbindung mit andern Zei« 
chen aber fehr vieles. 

a92 Jndeffen bleibt fie immer ein Haupte 
Fennzeichen, wenn es auf die Beſtim⸗ 
mung der Gegenwart und des Grades 
des Fieberns anfümmt, = 


Darum: 


des klaſſiſ. Karakt. der Fieber. 05 | 


Darum muß man nie den Puls in 293 
Fiebern ungezähle laffen; wenigftens 
muß man —— darauf Acht 
— 


Uebrigens BER man für Die oben 294 
(279) erwähnten Urſachen, die den Puls 
geſchwind machen koͤnnen, wohin auch 
allerley Arztneyen gehoͤren, geziemende 
BR machen: 


* 


J * 


d. Andere Abweichungen des Pul⸗ 
ſes in Fiebern. 


Die uͤbrigen Abweichungen des Pul⸗ 295 
fes, die in einem Fieber ſtatt finden fön- 
nen, find unter den hoͤchſtverſchiedenen 
Umftänden auch fo böchftverfchieden, 
daß man in diefer Abficht nichts allges 
meines.angeben kann. 

Genug daß faft immer eine oderan: 296 
dere Abweichung von dem Natürlichen | 
in jedem Fieber zugegen iſt. 


RR _ 


Die 
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297 Die Eigenfehaften des Pulfes, die in 
einem ‚Fieber, fo wie in einem jeden wis 
dernatuͤrlichen Zuftande fehlerhaft feyn 
koͤnnen, find feine Größe, Völle, Stärke, 
Weiche, Ordnung und Gleichheit und 
Feſtigkeit. 

Ans Er fann alfo in Fiebern, nah Ber 
fihaffenheit der Umftände einen widers 
natürlich großen, Fleinen, vollen, leeren, 
ftarfen, f wachen, weichen, harten, auch 
einen unordentlichen, ungleichen, aus: 
feßenden, zitternden und flatternden 
Gang haben. 


369 Einige von dieſen Abweichungen 
koͤnnen dem Kranken natuͤrlich, oder 
zwar widernatuͤrlich ſeyn, jedoch ohne 
von dem Fieber herzuruͤhren, oder „au 
demfelben zu gehören. 

300 So iſt z.B. der Puls bey alten Leu⸗ 

©. tenetwas hart; bey vielen Individuen 
bleibe er von Natur oder aus sad 
Urfachen aus. 


N 


Von 
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Bon allen diefen wird bey den Wer: ZU 
Bindungen von Zufaͤllen bey Sichern 
mehr gefagt werden. 


Auf diefe Abweichungen muß man 3% 
aber wohl Acht haben ; denn man erkennt 
aus ihnen nicht lediglic) die Gegenwart 
eines Fiebers, fondern auch deffen Be- \ 
ſchaffenheit, die Thätigfeit der Natur, „ 
ihre Kräfte, und nicht felten die Veraͤn- 
‚derung felbft, worauf fie abzweckt. 


e. Die Mattigfeit in Fiebern. 


Die Siebermattigfeit (Debilitas 303 
febrilis) ift von fehr verfchiedenem 
Grade und verſchiedener Ausbreitung. 

Es gibt Fein einziges wahres Fieber, 
worin fie nicht, wenigftens in dem Gra⸗ 
de, daß der Kranfe unvermögend ift, fo 
lange als gewöhnlich aufzubleiben, und 
feine gewöhnlichen Leibesbewegungen mit 
zu machen, zugegen feyn follte, 


Prakt. Fieberl. G Dieſe 
/ 
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390  Diefe Mattigkeit oder Schwaͤche, in. 
den Gliedern bemerfe man in allen 
Fiebern. Ba 


| 35 Jedoch bey dieſer Schwäche in dan 
Gliedern find öfters die Lebensbewe— 
gungen defto ſtaͤrker: der Puls ſchlaͤgt 
heftig, und die Bruſt arbeiter art. 
In diefem Falle fcheine wirklich die 
Natur den Gliedern etwas von den. 
Kräften die ihnen noͤthig find, zu entzie⸗ 
ben, und es denen Theilen, die zu den. 
Lebensbewegungen dienen, und deren fie 
fih) zur Hebung des Uebels u. ſ. w. 
(233) bedienen will, wieder zuzulegen. 


306 


37 So gewiß es alfo ift, daß die Fieber⸗ 
mattigkeit, die in den Gliedern ſich aͤuſ— 
ſert, fuͤr ſich allein betrachtet, wenig« 
ftens im Anfange und Fortgange des 
Fiebers, die fortdauernde Wirkung der. 
SSieberurfache auf das Nervenſyſtem, 
und eine.noch nicht erſolgende Reaction, 
alfo auch eine Schwäche der Lebens: 
Fräfte anzeigt; fo zwelfelhaft wird dies, 

wenn 
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Voͤlle und Stärke des Pulfes ak 
den ift. | 

| Jedoch nur gar zu öfters geht dieſe 
Mattigkeit weiter: die Lebensfunctio— 


nen, Kreislauf und Athembohlen, und 


| deren Wirkungen, werden felbft fchwach: 


unterworfen find, als die Schließmu⸗ 


die übrigen Muffeln, die den Wilfen 


ſkeln, verlieren alle Kraft, und die Sin— 
ne und Seelenfräfte leiden, alle nach ven 
Umftänden, mehr oder weniger. | 


ws 


wenn zu gleicher Zeit nicht nur eine ver⸗ 
mehrte Geſchwindigkeit, ſondern auch 


08 


Alsdenn ift die Schwäche der Na— 309 


fur in ihren Kräften und in ihrem De 
fireben gewiß genug. 


Inzwiſchen werben wir nachher ſe⸗ 310 | 


1 ben, daß diefe Schwäche nicht allemal 


aus einem wahren Mangel an Kräften 


herruͤhrt, fondern öfters nur eine ſchein⸗ 


bare KRraftlofigfeit ift, die bloßerdings 


- von einem nicht fo wohl an Kräften ers 


ſchoͤpften als ſtark angegriffenen Nerven⸗ 
Ö 2 ſyſtem 
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ſyſtem entftehf, welche fcheinbare Kraft- 
lofigEeit wieder in einem Krampf, oder 
in einer Gemuͤthsbewegung, oder in einem 
heftigen Reiz, oder in unreinen erften 
Wegen, oder in einer im Blut befindli- 
chen Auswurfsmaterie, oder in über: 

‚> mäßiger Vollblaͤtigkeit ihren Grund 
haben kann. 


zıı Sie dauert daher zwar uͤberhaupt in 
einem gewiſſen Grade bis zu Ende der 
Krankheit, ja bis zur völligen Gene— 
fung; in einigen Fällen aber nimmt fie 
in dem Verlauf des Fiebers immer mehr 
und mehr zu; in andern hingegen vers 
mindert man fie bald durd) die nn 
Mittel. 

372 Man fieht alfo, daß die Betrachtung 
der Fiebermattigkeit mit Ruͤckſicht auf 
ihre wahrfcheinliche Urſache und aufan- 
dere damit in Verbindung ftehende Zei- 
hen, zur Erkenntniß des Fiebers und zur 
Vorherfage ungemein viel Licht geben 
muß. 


a So 


” 
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So allgemein die Mattigkeit, wenig« 
ftens der Ölieder , in Fiebern ift, fo ger 
wiß kann diefe doch auch zu fehlen 
ſcheinen. 

Es gibt in Fiebern, ſo gar in hefti⸗ 
gen und in allen Betrachtungen aͤchten 
Fiebern, Umſtaͤnde, unter welchen der 
Kranke vielmehr eine mwidernatürlich 


vermehrte Stärfe in den Gliedern hat, 


wenigftens Feine Mattigfeit verräsh. 

Dies ift der Fall bey dem Raſen in 
ftarfen, zumal entzündungsartigen Fie— 
bern, wobey man fo öfters Mühe hat, 
den Kranken zu halten. 

Aber diefer Mangel der gewöhnlichen 
Fiebermattigkeit ift in diefem Fall nur 
fcheinbar; man fieht unter der Anftren« 


gung der Kräfte die Glieder gleichwohl 


zittern: es fehlt an der Feſtigkeit in den 
Bewegungen, die von wahren Kräfz 


| ten ungertrennlid) ift. 


Mehr davon, und von allen Ver, 


313 


14 


ww 


315 


2 > 


317 


fehiedenheiten der Fiebermattigfeit, Dies _ 


fem niche nur in der Erfenntniß des 


| Fiebers, ſondern auch in Anordnung der 
— G 3 Kur 
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Kur fo hg zeichen, j BE 


Arte, 


38 Uebrigens merken wir noch, daß dieFie 
bermattigkeit von derjenigen natuͤrlichen 
Ermuͤdung, die von ſtarker Leibes oder 
Gemuͤthsbewegung herruͤhrt, auch von 
der Kraftloſigkeit, woran Mangel an 
Nahrungsmitteln oder eine erlittene 
Krankheit Schuld ſeyn kann, wohl zu 
unterſcheiden iſt. Jene heißt daher 
auch bey einigen Schriftſtellern die von 
ſelbſt entſtandene Muͤdigkeit al⸗ 

ſitudo ſpontanea) J 


f. Die Empfindung von Krank. 
vn ſeyn in Fiebern. 


319: Eine Empfindung von Krankfeyn 


. (Senfus aegritudinis), bey Einigen 


aud) anhaltende Befihwerde (Molettia 


permanens) genannt, läßt fich mit 
Worten nicht wohl befchreiben. 
32° Der Kranfe fühle, daß ihm niche 
‚wohl ift, und * weder rechte dauer⸗ 


* 


— 
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hafte Luſt noch, Vermoͤgen zu den ger 
wößnlichen Befchäftigungen. 


Dieſes Uebelbefinden oder Krank⸗ 321 
ſehyn iſt ein großes Farafteriftifches Zeie 
chen des wahren Fieberas, und von dem 

eigentlichen Fieber ungertrennlich. | 
EGEs zeigt, daß die übrigen Geperzus 322 
fälle aus einem widernatürlichen Zu— 
ftande, aus Krankheit flieſſen. 


Aber auch dies Zeichen kann in ge 323 
wiffen Fiebern fehlen: wiewohl eben« 
falls nur dem Anſehen nad). 

Kein anderer Fieberfranker wirbeine 324 
folhe Empfindung von Kranffeyn ab ⸗ 
läugnen fönnen, als einer dem alsdenn 
der VBerftand verwirrt ift. . 

Diefe Patienten pflegen gerne vorzu⸗ 325 
geben, daß fie fich recht wohl befinden, 
und daß ihnen gar nichts fehlt. Cine 
Behauptung, die nur den ganz ungeüb« 
ten Arzt irre machen fann ; die aber dem 
geübten gleid) den Verſtand des Kran 
fen verdächtig made, | 

8% Alle 
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Alte übrige Zufälle lehren nämlich: 
zur Genüge, daß bey fo vielen Unord» 
nungen und Abweichungen in der natürs 
lichen Haushaltung im Menfchen wah— 
res Wohlbefinden nicht beftehen kann. 


Der Grund dieſes Uebels liegt theils 
in der Empfindung der mehr oder mes 


niger verlegten Functionen; theils viel- 


leicht aud) in einer Art von Inſtinct, 


der dem Menfchen die Luft zu Dingen, 


die ihm fihaden koͤnnten, benimmt. 


‚Am größten pflegt es zu feyn, wenn 
der Magen von Unreinigfeiten, — oder 
das Nervenſyſtem von einem ſchmerzli⸗ 
chen Heiz, — oder das Herz von eis 
ner nahen Hinderniß ftarf leide, — 
öder wenn die Natur mit einer nod) 
nicht abgefeßten eranthematifchen Ma: 
terie zu —— hat. | 


Dalai erhellet, daß auch dieſer 
Zufall von verſchiedenem Grade iſt, 
und daß vieles daraus zur Erkenntniß 

des 


J J 
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des Fiebers, zur Vorherſage der Er— 
aͤugniſſe, und zur Kur abgenommen wer⸗ 
den koͤnne. 


8. Die Verletzung der Functionen 
u. ſ. w. in Fiebern. 


Auch in Anfehungder verlegten Fun- 330 
ctionen(Fundtiones laefae),der abwei⸗ 
chenden Eigenfchaften ( Qualitates 
alienatae) und der Fehler des verfchies 
denen Ausgemworfenen ( Excretorum 
vitia), Die in den Fiebern beobachtet 
werden, giebt es eine Mannichfaltigfeik, 

die man kaum herzäblen fann, ohne zu 

weitläufig zu werden, | 
Das Athemhohlen, die Empfindun: 337 
gen und Bewegungen, die innern und 
äuffern Sinne, die Stimme und Spra- 
che, der Schlaf, die Gefchlechtsfuncrios 
nen, die Verdauung und die damit vers 
wandten Verrichtungen, die Abfonde« 
rungen und Auswuͤrfe; — ferner die 
Farbe, Geruch, Schwere, Konſiſtenz, 
Duantität u, f. w. in den Theilen des 
5 Koͤr⸗ 
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Körpers oder inden ausgeworfenen Din⸗ 
gen, ı Fönnen mehr oder weniger von dem, 
was der Natur gemäß ift, abweichen. 
332 Mehr davon wird bey der Betrach—⸗ 
fung der gewöhnlicheren ob gleich nicht 
klaſſiſch Earafteriftifchen ei) allen gu 
fagt wurden, 


333 Genug, daß fein eigeneliches wahres _ 
Fieber ohne mehrere folche Abweichuns 
gen (331) ift, und die Gegenwart der- 
felben, ohne alle befondere Beſtimmung 
welcher, mit zum klaſſiſchen Karakter 
der Fieber gehoͤrt. u 


Das Abzwecken der Natur 
in Fiebern. 


334 Ein Abzwecken der Natur auf eine 
gewiffe Veränderung im Körper, oder 
ein Deftreben derfelben (Molimen 
naturae ) eine folche zu bewirfen, ift 
auch in jedem eigentlichen Fieber, ja bey« 

nahe in jedem wahren Fiebern (Pyre- 

x19) zu bemerfen, ERS. 
| Aller: 
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Allerdings ift dies Abzwecken nicht 335 
immer fo auffallend, daß ein jeder, der 
fih für einen Arze hält, es bemerken 
förne; ber wahre im Beobachten ges 

- übte Arzt aber wird es ſchwerlich in ir- 
gend einem ächten Fieber verfennen, 

* Kann er gleich nicht aus gewiſſen 336 
eigenen Zeichen, wie doch ſehr oͤfters der 
Fall iſt, allemal ſchlieſſen, wohin das 
Beſtreben der Natur geht, und aufwel-⸗ 
che Art von Veränderung es abzweckt; 

ſo findet er doch Licht genug in dem Ge— 

ſamten, dem Zuſammenhange aller ges 

genwaͤrtigen Zeichen; — ‚in dem Ver: 

- lauf der Kranfheit; — in der Ruͤck— 
fiht auf das Worhergegangene, — 
auf die befondern Umftände des Kran 
fen — auf analoge Fälle, worin fid) 

das naͤmliche Abzwecken der Natur ofr 

fenbart hatte, — und vor allem auf 
die Epidemie, die von den mehreften nur 
gar zu viel ausgelaffen wird, und doch 
fo viel Licht auf das Ganze wirft. 
‚ Und wenn auc) nicht die eigentliche 337 
Art der Veränderung, worauf die Nas 
tur 
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tur im Fieber abzweckt, allemal erkannt 
werden kann; fo iſt es doc) aus den meis 
ften Zeichen unläugbar, daß fie etwas 
von der Art, es fey nun was es will, 
vorhat. 

338 a nicht nur das Vorhaben der Na⸗ 
25 fur, fondern auch die Mittel felbft, deren 
fie ſich zu Erreichung ihres Zwecks bes 
dient, und der Grad der Kräfte, die fie 
dazu anwendet, fo wie auch der glück 
liche oder unglücfliche Fortgang, den fie 
darin macht, laffen fid) von dem wah— 
ren Beobachter in den meiften Fällen 
mit einem nicht geringen Grade von 
Gewißheit erkennen. 


339 Ueberhaupt gibt es wenige inner. 
liche Rranfheiten, die fo offenbar ein fol« 
ches Beftreben und Abzwecken der Na— 
fur an den Tag legen, als die Fieber, 
Und diejenigen andern, worin man ein 
ähnliches zweckmaͤßiges Beftreben der⸗ 

ſelben beobachtet, als Entzündungen, 
Exanthemen und gewiffe Flüffe find faft 

allemal mit Fiebern vergefellfchafter, 
Daß 
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Daß nun durch mancherley Urſachen, 340 
wozu auch ein unrechtes Verfahren des 
Arztes gehoͤrt, die Natur in ihrem 
Zweckmaͤßigen ſo leicht geſtoͤrt wird; daß 
ſie ſelbſt zuweilen ſich ſelbſt unaͤhnlich 
iſt, auch nicht allemal auf den beſten 
Zweck verfaͤllt, oder gar deſſelben ver⸗ 
fehlt; das ſchadet der Wahrheit des 
Obigem im Ganzen nicht ; und der klu— 
ge Arzt wird auch in diefen feltenen Faͤl⸗ 
fen nicht ganz im Dunfeln bleiben, 


Oefters ift das,. worauf das Be, 341 
ſtreben der Natur abzweckt, eine Um— 
arbeitung einer in den Körper gelang» 
ten, oder darin erzeugten widernatürlis 
. hen Materie, um felbige den Säften 
gleich zu machen (affimiliren) und ein» 
zuverleiben, wie bey allerley Speifen 
der Fall iſt; — oder fie zu einem Aus- - 
wurf vorzubereiten und diefen Auswurf 
zu vollführen, wie zum Beyſpiel bey ei« 
nem in den Körper gefchlichenen Gifte, 
einer verhaltenen Ausdünftungsmaterie, 
oder einer fehlerhaften Galle gefchicht. 
| Mandı- 
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342 Manchmal aber ift es eine Anſamm⸗ 

lung und Durchbruch geſunder Saͤfte, 
wovon man bey gewiſſen Blutfluͤſſen 
und im Milchfieber Beyſpiele ſieht. 
Zu andern Zeiten will die Natur et⸗ 
was unnüßes oder gar fehädliches an eis 
nem oder mehrern Dertern im Körper 
abfegen. Das fieht man bey den mans 
cherley Verſetzungen (Metaftales.) 

344 Dber aber fie will etwas durch Eis 
ferung, oder gar durd) Abfterbung zer⸗ 
ftören. Won beiden fommen nur gar 

zu viele Erempel bey äufferlichen Ver— 
legungen vor, doc) zufällig auch in als 

| lerley idiopathifchen Fiebern. 
345 Sn andern Fällen will fie eine Wie⸗ 
dereinfaugung. und Zertheilung des 
Stocfenden bewirfen, wie nach Bluters 
gieffungen, (unter andern aud) im Skor⸗ 
but,) bey Entzündungen, bey Eiterun⸗ 

gen u.a, mehr der Fall iſt. | 

346 Zuweilen fcheintdie Natur Feinenans 

‚ dern Hauptzweck zu haben, als die Wie— 
derherſtellung eines freyen Kreislaufs 
ober einer — Spannung u. d. gl. 

wie 
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wie bey einigen jungen Leuten, die im 
Wachsthum begriffen * betac 
tet wird. — 


Wegen der — des 348 
Schweiſſes in Fiebern, ſcheint es zwar, 
als wenn er allemal ein Haupt- oder 

Nebenzweck der Natur ſeyn müfle 
Allein, obgleich nicht geläugnet wer⸗ 349 
den kann, daß er wirklich in vielen Säle 
len das Mittel ift, deffen fich die Natur 
bedient etwas fehädliches auszumerfen, 
fo kann er doch, wie aus dem was oben 
ſchon (266, 267) vom Fieberfchweiß - 
geſagt worden, genugfam erhellet, öf- 
ters nur als eine Nebenwirfung des Na⸗ 
turbeftrebens oder als ein Zeichen ihres 
gelungenen anderweitigen Abzweckens, 
"öfters aud) als die traurige Folge ihres 
Unvermögens, ihrer erfchöpften Kräfte, 
noch oͤfterer aber als ganz zufällig und. 
gleichgültig angefehen werden, 


Wenn das, worauf das Naturbeftre- 
ben abgezweckt hat ‚ überall ‚oder doch 
1 zum 
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zum Theil gelungen ift, äuffern ſich ges 
wiffe Erfcheinungen, gewiſſe in demfels 
ben Fieber nod) nicht bemerfte. Abwei— 
dungen in den Functionen, Eigenſchaf⸗ 
ten oder Auswuͤrfen, die man vorzüglich 
Entſcheidungen, Krifen (Crifes) zu 
nennen pflegt, wiewohl diefer Name auch 
denjenigen Zeichen, Die man bey einem 
ungünftigen Yusgange des Naturbeftres 
bens wahrnimmt, mit gleihem Nechte 
zukoͤmmt. — Mehr davon bernad). 


351° Daß an der befländigen Beobad)- 
tung und rechten Erfennfniß deffen, 
worauf das Maturbeftreben in jedem 
Fieber abzweckt, fo wie auch) der Wege, 
die fie einfchläge, der Mittel die fie ans 
wendet, und anwenden Fann, des glück- 
fichen oder unglüclichen Fortganges, 
den fie macht, in der Erfenntniß des 
Fiebers, in der Vorherfage der Wen« 
dungen und Folgen, aud) in der Kur, 
fehr viel, ja alles gelegen — erhellet 
alſo von ſelbſt. 


Denn 
s 


8 
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Denn da der Arzt, nach den Umſtaͤn⸗ 352 
| Ein die Natur bald unterftügen , bald 
leiten und bald zwingen muß, fo fann 
‚er Dies ja unmoͤglich mit Sicherheit, 
geſchweige Nutzen, thun, wenn er fid) 
nicht von ihrem Abzwecken u. ſ. w. 
(351) gehörig zu unterrichten gefucht hat. 
Durd) die Geſchicklichkeit, die er in 353 
diefer Beobachtung des Naturbeftre: 
bens erlangt hat, wird er nicht nur ein 
‚glücklicher Praftikus, fondern macht auch 
‚feiner Kunft Ehre, beweift ihre Würde, 
‚und die Gewißheit, die wirklich in me⸗ 
diciniſcher Erfahrung ſtatt findet, und 
zeigt in feinem Erempel, was der wah- 
re rationale Arze ift, der nämlich nach 
Gründen und Beobachtung verfährt, _ 
und zwifchen dem dreiften Empirifer 
‚und leeren Theoretiker eine Mittel: 
Rrabie wählt. i 


Nnbeigens muß man an ich hüten, daß 354. 
‚man nicht die Wirkungen der Arztneyen, 
und anderer Urfachen, für Zeichen des 
Abzweckens der Natur halte, 

Prakt. Sir. H Be⸗ 
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355 Beſonders wird man fehen, daß es 
Umftände gibt, unter welchen die Na» 
eur zu allem Abzwecken unvermögend 
ift,, und wo man alfo zu viel wagen 
würde, wenn man auf felbiges — 
wollte. 


i. Verbindung der geſammten far 
vafteriftifchen Zufätle in Fiebern. 


356 Alle diejenigen Zufälle, die ein Fie— 
ber (1) insgemein Farafterifiren, müfs 
fen, um dies mit Zuverläffigfeit zu thun, 
eine Verbindung (Nexus) haben, 

357 Das beißt, fie müffen aus einer ges 
meinfchaftlichen Duelle, aus der Urfache 
des Fiebers oder aus dem Fieber felbft, 
nicht aber aus andern, natürlichen oder 
mit dem Fieber niche vemacuen Ur 
fachen, flieffen. 

358 Sie müffen alfo auch in einem * 
wiſſen Verhaͤltniſſe gegen einander ſte⸗ 
hen, und von einander mehr — we⸗ 
niger — 


Denn 


\ 


\ 
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“ Denn es fann Kranke geben, in wel⸗ 
chen alle Farafteriftifche Zufälle eines ei- 
gentlichen Fiebers zugegen feyn koͤnnen, 
ohne daß fie darum ein Fieber ausmas 
hen; wenn fie namlic) verfchiedene, 
zwar zu gleicher Zeit wirkende, aber von 
einander gänzlich unabhängige Urſachen 
baben, 


Dieſe Farafteriftifche Verbindung — 
der Zufälle beſteht, in Fiebern, ſo wie 
in andern Krankheiten, nicht immer 
gänzlich in einem gleichzeitigen Zu⸗ 
‚fammenftoßen ( Concurfus , Syn- 
drome), fondern öfters auch großen« 
theils in einer beftimmten Folge (Se- 
fies) der Zufaͤlle. 

So geht der Fieberfchauder vor den 161 | 
übrigen Zufällen her, iſt aber doc) eben 
fo Farafteriftifc), als wen er mit innen 
zu gleicher Zeit zugegen wäre, 


Jeder Zufall einzeln und fuͤr fi & be; 362 
trachtet, beweift alfo wenig ‘oder gar 
nichts. Er muß in Verbindung mit 

| | H 2 andern 


363 


364 
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andern betrachtet, und die Zufälle müfe 


fen zufammen genommen (colledtiz 
ve) erwogen werden, wenn man etwas 


gewiſſes beflimmen will. 


k. Dauer der eigentlichen Fieber. 


Daß eine längere Dauer der Zu- 
fälle, als von natürlichen Urfachen in 
gefundem Zuftande beobachtet zu wer 
den pflege, ein Hauptkennzeichen fen, 
wodurch die eigentlichen Sieber ſich von 
dem Fiebern überhaupt und den Fieber: 
bemegungen, allerley Afterfiebern u. ſ. w. 
insbefondere unterſcheiden, iſt ſchon 
mehrmals (1.7. 11. 16, 63. 79. 86.) 
gefagt worden. 

Aber diefe Dauer ift fr — 
fie wahre von 24 und wenigeren Stun—⸗ 
den bis zu ſechs Wochen, ja manchmal, 


wenn das Fieber von der ausfegenden 


Art ift, ganze Monate und „Jahre, 3 


rn 


Ex 
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Bi dieſer Veſſchiedenheit der 365 
Dauer fiegt ein großer Eintheilungs⸗ 
grund der Fieber: wovon hernad). \ 
Doch lernt: man auch zum Theil 366 
» daraus die Natur und Befchaffenheit 
der. — erkennen. 


Ein eigentliches Fieber kann, Ei 367 
durch fchleunige Kückfälle den Schein 
einer nur abgebrochenen Fortdauer zu 
haben, nicht wohl über ſechs Wochen 
anhalten, es fey denn daß es ein Wech- 

felfieber wäre, als welches in der öfters 
ſchwer zu bemmenden Fortdauer mit 
den andern periodifchen Kranfheiten 
übereinföommt, 

Ein anhaltendes, das iſt unabgebro» 368 
chenes, nicht in Anfaͤllen erſcheinendes 
Fieber kann nicht wohl uͤber 6 Wochen 
fortdauern, ohne von einer andern Krank⸗ 
heit, die freylich eine Wirkung des Fie- 
bers felbft feyn kann, abzuhangen, und 
alfa ſymptomatiſch zu werden. 2% 
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1. Berlauf und Bang der Fieber. 


369 ° Ülen eigentlichen Ziebern ift ein ges 
wiffer Verlauf (Decurfus) und ein 
beftimmter Gang (Typus) gemein. 

370 Dieſer Verlauf und Gang ift frey— 
li fo verfchieden, daß man desfalls 
nichts völlig allgemeines — 
kann 

a7 So viel aber ift gewiß, daß es wohl 
kein aͤchtes Fieber giebt, das nicht in 
Verlauf und Gang mit einer gewiſſen 
Ordnung, Gattung und Art mehr oder 
weniger uͤbereinkommen ſollte, ſo daß 
ber geübte Arzt bald ſehen kann, wel 
‚her Name, und welche Stelle in einem 


vollftändigen Fieberſ lem, ei us 


komme. 


372 Allerdings iſt manches Fieber entwe⸗ 
der feiner individuellen oder feiner epi⸗ 
demifchen Natur nad) oder wegen der 
unrechten Behandlung, oder des ſchlech⸗ 
ten Verhaltens des Kranfen oder vie» 


(er anderer Umftände halber, fehr ver ⸗ 
Andere 


— 
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änderlich und fich felbft, geſchweige an 
dern Fiebern unahnlid). 
ber diefe feltenen Ausnahmen feha= 373 

den der Wahrheit des, Obigen nicht: 

und man darf dem Fieber nur ein we» 

nig Zeit laffen fo wird es bald wieder 

eine Uebereinftimmung mit diefer oder 
enen Ordnung, Gattung und Art zeigen, 


Uebrigens rechne ich zudem Verlauf 374 
des. Fiebers die Ordnung, worin die 
Zufälle und jede Verbindung von Zus 
fällen des Fiebers, auf einander folgen, 
und die Dauer, die jeder Zufall und jede 
Verbindung in feiner Ordnung bat. 

Woraus denn erhellet, wie weit Dies 375 
fer Verlauf zugleid) für die Geftalt deg 
Fiebers mit gehalten werden koͤnne. 


Das Naͤhere von dieſem Hauptſtuͤck 376 
der Fieberlehre, worauf der erfahrne 
Arzt hauptſaͤchlich ſeine Vorherſage und 
Kurart gruͤndet, wird in dem Folgen— 
den an feinem Orte beruͤhet werden, 


- 94 Unter 


ge 
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377 Unter dem Gange der Kranfheic 


verftehe ich die entweder unausgefeßt 
‘ anhaltende, oder bald abgebrodjene 
und bald wieder anhebende ; oder bald 
ftärfere bald ſchwachere Fortdauer des 
Fiebers. — re 
378 Zu einer von diefen drey Arten von 


Gange neigt und beſtimmt fich ein jede" 


Sieber, Einen Gang muß es noth» 
wendig haben; es mag nun feyn wel» 
cher es will. Hier gilt was eben erſt 
(372, 373) gefagt worden, 


379 Mehr von dieſer hoͤchſt wichtigen 
Hauptbetrachtung bey Fiebern, deren 
Nothwendigkeit und Nutzen aus der 
naͤhern Abhandlung derſelben erhellen 
wird, in einem der folgenden Abſchnitte. 
"m. Theilnehmung des ganzen Koͤr⸗ 
| pers an Fiebern, 


380 Daß der ganze Körper von einem 


Achten, und in feiner wahren Geftale 
ſich zeigenden Fieber leidet, gehört auch 


zu 


’ 


— 


N 
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zu den karakteriſtiſchen Zeichen der | 
Klaffe (71, 130). 
Dies ift fo offenbar, daß die Fieber 381 
von jeher find zu den Krankheiten des 
ganzen Körpers (Morbi URENERRUeR] 
gezaͤhlt worden, 


Auf den Grad diefer Theilnehmung, 382 
auf die Ausbreitung der Wirkung der 
Sieberurfache und der Dadurd) erregten 
Reaction, muß der aufmerffame Arzt 
allerdings auch ſehen. 

Se mehr das Fieber überall gleich 383 
vertheilt ift, je weniger ein einziger, zu 
mal wichtiger Theil, oder deffen Funs 
etion, dabey vor allen andern leider, je 
weniger gefährlich pflegt.es zu feyn, 


Jedoch das Weitere davon an den 384, 
Orten, wo wir Anlaß haben, es zu be⸗ 
trachten. — 





385 
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n. der Fieber. 
Die Unabhängigkeit eines Fiebers 


von einer andern noch gegenwaͤrtigen 
Krankheit, die aus ihrer eignen Urſache 
entſteht, ihren eignen Verlauf hat, und 
ihre eigne Kur fordert, und um derent⸗- 


willen das Sieber nicht gänzlid) nad) 


dem, was es an fid) anzeige, fondern 
nur als eine Nebenkrankheit, ja als ein 


Zufall von jener, mit beftändiger Ruͤck⸗ 


ſicht auf felbige, behandele werden darf, 


386 


iſt ein Haupttheil des Flaffifchen Ra» 
rakters, den wir izt betrachten. - 
Bey der vorläufigen unterfcheidenden 


- Betrachtung der fomptomatifchen Fie— 


geziemender Unterfcheid Ge 


387 


ber (90) wie auch der Entzündungen 
(109) und Exanthemen (124) ift ſchon 
mehr von dieſer karakteriſtiſchen Unab— 


haͤt igigkeit geſagt, auch (105) zwiſchen 
aͤngigkeit 
acht worden. 







Verwickelung und 


Noch iſt aber zu merken, daß ein 
ufpringich abpängiges Sieber, unab» 
haͤngig 
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bängig werden kann, wenn es nämlic) 
entweder nad) weggefallener Haupt⸗ 
Franfheit zurückbleibt, oder dieſe letztere 
ihren Einfluß auf das eo verloh⸗ 
ren hat. 


Dies iſt öfters der Fall bey Fiebern, 88 


u) 


die anfaͤnglich Symptomen von Ka- 


tarıhen und Mhevmarismen waren: 
auc) bey dem nach den Blattern über« 
bleibenden Einfaugungsfieber. 


Eben fo Fann ein urfprünglich unab- 389 


haͤngiges unter feinem Verlauf abhän. 


gig werden, wenn fich eine andere, zu— 


mal lofale Krankheit entweder dazu 


fehlägt; oder aus dem Fieber felbft ent 
fteht, und in dem einen fowohl als dem 
andern Falle in dies auf eine Art wirft, 
wodurch die fonft anzumenden gemwefene 


Heilmethode ſehr veraͤndert, ja der Kur 


des neuen Hauptuͤbels ———— 
wird, 

Beyſpiele von der erften Arc fehen 390 
wir anden Entzündungen, Fluͤſſen u.a.m. 1 
die vermöge einer herrfihenden Epide- 

mie 
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mie zu bem ſchon vorhandenen Fieber 
ftoßen koͤnnen; von der zweyten Art 
find die Verfegungen und Eiterungen, 
die aus dem Marurbeftreben in dem Fies 
ber, und die Verſtopfungen der Einge— 
weibe, die ohne alles Abzwecken der Nas 
fur, aus den ſchlimmen Wirfungen des 
— kit, ak Urfprungnehmen. 


391 Was die Berwickelungen der Sieber 
mit andern Krankheiten anbetriffe, fo 
macht nicht eine jede Krankheit, die zu— 
gleich mit dem Fieber ſtatt findet, die— 
ſes abhängig, 

392: So fann der Kranke, neben feinem 

Fieber, eine Kraͤtze oder andere Haut- 
Franfbeit haben, deren Einfluß auf dag 
Sieber unendlich geringer it, als der 
enfgegengefeßte, und die mithin dem 

Arzte freye Hände laͤßt. 

393 Zuweilen fordert die Mebenfranfbeit 
zwar eine unabhängige, aber baldige 
Heilung des Fiebers, wie bey Augen» 
franfheiten der Fall zu feyn pflegt. 


CN 
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In den mehreften Verwickelungen „94 

aber gibt es einen gegenſeitigen Einfluß: 

und die Behandlung der einen Krank: | 

heit erfordert immer eine — auf 

die andere. 


Nicht nur anbkte, — Natur —* 398 
nicht fieberhafte Kranfheiten, fünnen 
mit den eigentlichen Fiebern verwickelt 
feyn, fondern auch fieberhafte felbft, 

- wovon oben (105) Beyſpiele age 
Bar, | 


Ya aigentliche Fieber koͤnnen mit eir 396 
gentlicyen Fiebern verwickelt ſeyn: oder 
mit andern Worten: der Kranfe Fann 
zwey eigentliche Fieber auf einmal 
haben, . 

Dieſe wechſeln entweder mit — 397 
der ab, oder find zu gewiffen Zeiten. Br 
‚gleich. gegenwärtig. 

Bon der erftern Art find die doppel- 
ten, ja gar dreydoppelten Wechfelfie: 
ber (Febres intermittentes duplices, 
triplices): und Beyſpiele von der 

| zwoten 


398 


126 Nähere Betrachtung 


zwoten Art, koͤnnten wir wohl in gemife 
ferrnachlaffenden Fiebern (Febres re- 
mittentes) haben, wo nämlid) ein an- 
haltendes Fieber und ein Wechfelfieber 
zufammen zu ftoßen und jedes feinen 
Verlauf und Gang zu halfen fcheinen, - 


399 Zu beflimmen, wie weit ein Sieber 
unabhängig oder abhängig, idiopas 
thiſch oder fomptomatifch iſt; welchen 
Einfluß die ‚eine Krankheit auf die 

andere hat; welche Veränderungen in 
der Kur dieſer Einfluß fordert: alles 
Dies laͤßt ſich nur am Krankenbette 
recht fernen, und karakteriſirt ven wah— 
ren Arzt von Einſicht, Erfahrung und 
praktiſcher Beurtheilungskraft. 


400 Wir merken nur noch beylaͤufig drey⸗ 
erley Abhaͤngigkeit, die in Fiebern ſtatt 
finden koͤnnen, und wonach die Behand⸗ 
lung ſich durchaus richten muß. 

Die erſte liegt in der Leibesbeſchaffen— 
heit des Kranken, als Schwangerfchaft, 
— Reizbarkeit u, a. m. 

Die 


461 
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Die zwote hat ihren Grund in einem 492 
Zufall, oder einer Verbindung von Zus 
fällen, die zu dem Sieber zwar gehören, 
aber auf das Ganze einen überwiegen: 
den Einfluß haben, _ als. unreine erſte 
v Wege u, f. w· 
Die dritte und beynahe die mächtig, 403 
fte, deren Einwirfung unfere fonft be» EN 
waͤhrteſte Heilmerhoden unſchicklich und 
nachtheilig machen Fann, ift die Epide -· 
mie, Davon unfen — 
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128 Andere in Fiebern 
Zwote 
praktiſche a 
in 


Fiebern. 


$ 


3308 für andere Zufälle, auffer 
den Parafteriftifchen, Fommen in 
dem Fieber vor? Welche Berbin- 

dungen machen die verfchiedenen 
Fieberzufälle, und was lernt man 


daraus? 


ao PB Biefer hochſwwichtigen Haupt: 
betrachfung in Fiebern koͤmmt es 
auf zwo Fragen an, die in der Ueber— 
ſchrift enthalten ſind, und die ſich der 
Arzt jedesmal wird beantworten koͤnnen, 
wenn er von folgenden beiden Haupt— 
ſtuͤcken das größere, RR fleiſſig ſtu— 
diert hat. 


Erſte⸗ 
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Erfieres Hauptſtück. 
J. 


Andere in Fiebern ORSFORREFEN, 
de Zufalle, 


get den bißher betrachteten Fieber: 405 
zufällen, Die in jedem Fieber zuge 
gen find, und alfo den Elaffifchen Ka» 
tafter derfelben ausmachen, gibt es nod) 
eine Mannichfaltigfeit von andern Zu> 
fällen,. die in den allermeiften Fällen zu⸗ 
gegen find, und alsdenn die Gegenwart 
des Fiebers allerdings um defto deutli« 
cher machen, jedoch auch abmwefend feyn 
Fönnen, ohne daß Deswegen die gedachte 
Gegenwart zweifelhaft werde. F: 

Bon der faft unendlichen Menge „us 
und Verſchiedenheit diefer Zufälle ift 
fhon oben bey Betrachtung der Ab: 
weichungen des Pulfes (295 ), und ber 
Functionen, Befcjaffenheiten und Auss 
würfe (330) etwas gefagt worden. 

©ie alle hier anzugeben, wäre nicht go 
wohl möglich : die Herrechnung der 

Prakt. Sieberl. ” ben 


408 


409 
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ben würde für den Berfaffertermübend 


ſeyn: und den Anfänger würde fie vom 


Weiterleſen abfchreifen. 

Wir wollen alfo nur merken, daß 
die meiften gewöhnlichen Fieberzu— 
fälle in allerley Abweichungen des Puls 
fes und Athemhohlens, der natürlichen 
Wärme, des Schlafs, des Appeties 


" zum Effen und Trinfen, der Verdau⸗ 


ung und Leibesoͤfnung, der Haut und 
des Urins, ſodann auch der Empfins 


dungen, des VBerftandes und der A 


ſtkelkraͤfte beftehen. | 
Die gewöhnfichften unter diefen find 


ein geſchwinder, voller , ftarfer, Puls; 
— mehr oder weniger Furzes Athem⸗ 


hohlen; — Schauder — Hitze, — 


- Mangel ruhigen Schlafe; — Mans 


gel der Luſt zum Effen; — Durft,— 
Mangel natürlicher $eibesöfnung ; — 
veränderter Blick der Hugen; — Roͤ— 
the oder Bläffe des Geſichts; — trockne 


Haut oder Schweiß; — widernatürlih 


gefärbter oder farblofer, trüber, einen 
—— fällender Urin; Br 
— Mate 


\ 
sn sa Ze a 


— 
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RMattigkeit; Schmerzen hie ode 
da; — Raſen u, a.m. 


Obgleich dieſe mannichfaltigen Zur 410 

fälle nicht zum Flafjifchen Karakter der 

Fieber insgemein gehören; fo find Doc) 

die meiften davon, nad) ihrer verſchiede— 
nen Verbindung, Folge, Abwechslung, 
Dauer, Grad u.f. w. karakteriſtiſche 

Zeichen einer gewiſſen Ordnung, Gat- 

tung oder Art. RN 


‚* Auch machen fie bald diefe, bald jene 411 
Verbindung von Zufällen, (Syndro- 
me fymptomatum ), woraus jeder 
widernatürliche Zuftand in Fiebern, der 
eine befondere Ruͤckſicht fordert, und 
aus welchem man. hauptfächlid) die Er- 
kenntniß der Art und ratur des Fies 
bers, der wahrfiheinlichen oder möglis 
chen Eräugniffe, und der nöthigen Heils 
methode hernimmt, erkannt wird, 


8 


J 2 Zwey⸗ 
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Zweytes Hauptſtuͤck. 


Verſchiedentliche Verbindungen 
der Zufaͤlle in Fiebern. | 





412 INir haben oben, bey der Farafteri- 
ftifchen Verbindung der Fieber- 

zufälle, (362) gefagt, daß ein jeder Zu« 
fall für fi, auffer aller Berbindung 
mit andern betrachfet, wenig oder gar 
nichts lehre, und daß man daher alle- 
mal mehrere Zufälle, zufammen genom» 
men, in Betrachtung ziehen müffe, 
wenn man aus ihnen etwas mehr oder 
weniger gewiſſes fehlieffen will...  ... 
413 Es giebt faft feinen einzigen Zufall 
in Fiebern, der nicht mit einem oder 
mehrern andern in einer Verbindung, 
ja in einem gewiſſen Verhaͤltniß ftehe, 
mit diefen aus einer befondern, ihnen 
aber gemeinfchaftlichen Quelle flieffe, 
und in Anſehung diefer Verbindung, 
diefes Verhaͤltniſſes, dieſes gemeins 
Bee Urfprunges mit felbigen, 
zuſam⸗ 
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zuſammengenommen etwas befonders 
- zu erfennen gebe. 


Dieſe Verbindungen und Verhaͤlt⸗ 414 
niſſe, dieſe gemeinſchaftlichen Entſte— 
hungsgruͤnde gewiſſer Fieberzufaͤlle uns 
ter ſich, und die darin liegenden Kenns 
zeichen und Winfe,eneweder zur Erfennts 
niß und Unterfcheidung der Gattung 
und Art, aud) der Natur des Fiebers, 
oder zur Vorherſage des Kuͤnftigen, oder 
zur Beftimmung des Noͤthigen und 
Sichern in der Kur, — recht einzus 
ſehen und zu nugen, ift das Schwerfte 
und Muͤhſamſte, aber aud) das We- 

« fentlihnüglichfte , was der Arzt in der 
Behandlung eines Sieberfranfen thun 
kann. 

Ja fo lange er nicht darin eine ges 415 
wiſſe Fertigkeit erlangt hat, wird er nim⸗ 
mermehr ein recht gefchicfter und gluͤck⸗ 
licher, auch Fein wahrer tationaler Arzt 
werden. 

Die oben, bey dem Abzwecken der * 

Natur in Fiebern als hoͤchſt nuͤtzlich ge- 
53 ruͤhmte 
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rühmte Beobachtung und Erfenntniß 
diefes Abzweckens, und.des dahin gehoͤ— 
rigen, ift eigentlich in der izt empfohl⸗ 
nen Beobachtung und Erkenntniß der 
verſchiedentlichen Verbindungen der Zu⸗ 
faͤlle gegruͤndet. 


417 Dieſe Verbindungen von Zufaͤllen, 
die in Fiebern ftatt finden Eönnen, find 
in der That fehr Pe und Set» 
ſchieden. * 

418 Das einfachfte Fieber bey > äbri- 
gens-beften Nebenumftänden hat deren 
wenigftens drey; je ftärfer, anhalten: 3 
der, mit widernatürlichen Nebenumftäns 
den verfnüpfter aber das Fieber ift, je 
mehr und je verfchießenere Berbindun: 
gen werden darin beobachtet, 


419 Um dies einzufehen, braucht es nur 
ben Verlauf eines ganz einfachen Fies 
bers zu betrachten, und. in die. Verbin« 
dungen von Zufällen, woraus er befteht, 
zu zergliedern. 


Zuerft 





j 
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Zuerſt bemerfe man allerley Zufälle, 429 
die eine gewiffe Schwäche der Naturz 
fräfte anzeigen, Dahin gehört die 
Mattigfeit der Glieder, der widerna= 
— Eleine Puls, — 

Zu gleicher Zeit beobachtet man eine 421 
andere Verbindung von Zufaͤllen, die 
etwas. krampfhaftes an der Oberflaͤche 
des Körpers zu erfennen geben, als den - 
Schauder, die Kälte und DIR, bie 

trockne Haut u. ſ. w. 

Darauf zeigt ſich eine Verbindung 422 
von Zufaͤllen, die eine Reaction des 
Herzens und der Gefaͤße beweiſen. 
Von der Art iſt die Fieberhitze, der volle, 
ftarfe Puls u. a. m. 

Dann giebt es eine vierte Verbin, 423 
dung von Zufällen, welche nach ven Um⸗ 
ftänden verfchieden find, und an gehöris 
gen Orten werden angegeben werden, 


woraus erhellet, daß die Natur auf ei» 
ne Entfcheidung z. B. durch Schweiß 


oder Urin oder beide abzweckt. 
Und darauf macht eine fünfte Ders 
von Zufällen, die eine gluͤck. 


Bi RN lich 


424 
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lich erfolgende Entſcheidung — 
ren, den Schluß. 


in, Das ift der Verlauf eines * ein⸗ 
fachen, mit keinen merklich einwirken⸗ 
den Nebenumſtaͤnden verfnüpften,mohl- 
behandelten und glüclicy zu Ende ger 
heſnden Fiebers oder Fieberanfalls. 
426 Aber bey den allermeiſten Fiebern 
beobachtet man in ihrem Verlauf weit 
mehr Veraͤnderungen und Revolutio⸗ 
nen, alſo auch weit mehrerley — 
dungen von 


Nicht nur das Beſtreben Kir Natur 
— die Bewegungen, die durch ihr Ab⸗ 
zwecken erregt werden; fondern auch 
die vorhergehende Wirkung der Fieber: 
urfache felbft, Fünnen mehr als eine 
Störung, Unordnung u. ſ. w. in der 
thieriſchen Haushaltung zumegebrin« 
gen, woraus alſo mehr als eine Ders 
bindung von Zufällen fliß. 
EEE 
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Die Ueſache des Fiebers kann ſelbſt, 428 
ganz oder zum Theil im Körper zurüc- , 
bleiben, und einen widernatürlichen au 
ftand nad) dem andern erzeugen, alfo 
eine befondere Verbindung von Zufäk 
len nad) der andern hervorbringen. | 

Davon fehen wir an einer nicht ge 429 
hörig fortgefchafften Unreinigfeit in den 
* —— ein  Sgpipiel | 


Ode dieſe Urſache kann er wieder 430 
— oder von neuem erzeugen, 
ehe die Natur ſelbige durch ein glüdlie " 
ches DBeftreben hat bezwingen und bes 
"ben fönnen. Daraus erfolgt das naͤm⸗ 
liche, wie eben erft (428) gefagt worden. 431 

Dies iſt z. B. der Fall bey einer 
a Materie, 
er © ; 

In dem Koͤrper und Gemuch des 432 
Keranken, oder auffer dvemfelben, Eann es 
manches Natürlicyes oder Widernatür- 

liches geben, das entweder an fic), oder 
durch feine Einwirfung in das Fieber, 
in dieſem eine wichtige Rolle fpielt, 

5 und 
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und eine eigne — von Zufab | 
„fen erregt. 
43. Bon der erftern Ant ift Die En 
gaerſchaft, Wollblütigkeit, Auflöfung der 
Säfte, monatliche Reinigung, Gold» 
ader, Verftopfung eines NEDHRER: 
— uam, 

434 Don der andern Urt, — den 
aͤuſſerlichen Dingen, die auf das Fieber 
wirken, iſt vorzuͤglich eine beſondere Be⸗ 

ſchaffenheit der Luft, oder deren Wirkung, 
die herſchende Epidemie. 


435 Endlich kann die Natur in — 
Beſtreben und Abzwecken, auſſer den izt 
(428 -432) erwaͤhnten Umſtaͤnden, 
und deren Einwirkung in das Fieber, 

noch manche andere, nicht ſo leicht zu er⸗ 
kennende Hinderniß treffen, und dadurch 
zu einem andern Beſtreben und Ab: 


zwecken, folglich aud) zu andern Bewe— 


gungen bewogen werden, welches denn 
wieder zu neuen, freylich fehon viel ſchwe⸗ 
rer zu entziffernden Verbindungen von 
Zufaͤllen Anlaß geben muß. 

| Und 
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Und uͤberhaupt iſt die Abmattung, 436 
die aus der anhaltenden, beſtaͤndig an⸗ 
geſtrengten Reaction entſtehen muß, ein 
Zuſtand, der nicht nur ſeine Gegenwart, | 
fondern auch feinen Grad, durch eigne _ 
Verbindungen von Zufällen offenbart, 

Ein jedes Fieber ift alfo eine größere 437 
oder Fleinere Anzahl folcher verſchiedener 
Verbindungen von Zufällen in einem 
gewiffen Zufammenbhange, gegenfeitigem 
Verhaͤltniſſe und Verlauf. 

Diefe verfchiedenen Berbindungen 438 


von Zufällen find entweder durd) ein 


gleichzeitiges Zufammentreffen (Con- 
eurfus), oder durch eine Folge (Series) 
mit einander verbunden, 


Hieraus erhellet nun, wie mannich 439 
foltig und groß der Mugen ift, den eine 
. beftändige Beobachtung, Unterfcheidung 
und Erwegung der verfchiedenen Ver— 
bindungen von le, haben 
muß, 


Erſt⸗ 
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440 Erſtlich ift dies der einzige Weg, 
aus der ungeheuern Menge von Fieber- 
zufällen, dDiefem wahren Labyrinth, fich 

. herauszufinden, wenn man einen jeden 
insbefondere aus feinerQuelle herzuleiten, 

und Diejenigen, die mit ihm gleicher 
Urfprung haben, zu fammeln, alfo den 
einen zur — des andern zu 
* weiß. 


441 Cine ſolche Bemuͤhung gewaͤhrt 
zweytens auch, noch ohne die Erſpa—⸗ 
rung weit groͤßerer Arbeit, und ohne 
die Vorbeugung vieler Verwirrung und 
Irrthuͤmer, dem wahren Beobachter 
der Natur, dem aͤchten, mit Luſt und 
Faͤhigkeit zum Forſchen begabten Arzt, 
ein doppeltes Vergnuͤgen, da er einer« 
ſeits hierin erſt recht die leidende und 
tätige, im Rettungsbeftreben unermüs 
dete und unerfchöpfliche, und im Unter» 
Kiegen noch fämpfende Natur kann ken⸗ 
nen lernen; — und anderer feits. des 
—J— als ein vernuͤnftiger aͤcht 


philo⸗ 


rg 
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philoſophiſcher und redlich bemuhter Are?) 
zu — BREUER: 
JIedoch der größte Nutzen, den er 44% 
aus diefer Beobachtung u. ſ. w. der 
Verbindungen von Fieberzufällen sieht, EN 
ift drittens diefer: daß er von einem 
‚Fieber ganz andere, und praktiſch nüß- 
lichere Begriffe bekoͤmmt, als ohne eine 
folche Beobachtung möglich), und als 
von dem, auf feine eigne Praris ange- 
“wandten, gewöhnlichen Unterricht in die⸗ 
fem Fache erwartet werden fann, | 

Er fiehe ein Fieber nicht lediglich als 443 
eine einzige Verbindung gemiffer genes 
riſch und fpecififch — Sur 
fälle an. | 

Er fann es. auch nichr für eine ein- 1.444 
zige Krankheit halten, die in einem ein: . 
zigen midernatürlichen Zuftande ihren | 
Grund hätte, und auf welchen einzigen > 
Zuftand in jedem unvermwickelten Fieber 
allemal lediglich Ruͤckſicht genommen 
werden muͤſſe. | 


Er 
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445 Er wird nicht einen einzigen Zufall 


in einem Fieber als gleichgültig, dem 

Hauptwerk fremd, aus der Acht laffen, 

und in Der Deuergeitung Des — 

hintanſetzen. 

446 Er wird ſich nicht, durch eine ie 
Abweichung des Fiebers von der gleich- 
fam vorgefehriebenen Zahl und Folge 
von Farafteriftifchen Zufällen, ivre ma= 

chen laffen, daß er den generifchen oder 


fpecififchen Karafter in Zweifel zieht, 


und auf eine neue Gattung oder neue 


Are, oder auf Anomalie, Bösartigfeit 


u. d. m. ſchließt. 
447 Er wird auch nicht nach einem fla» 
chen Blick auf das Ganze die Natur 


des Fiebers beurtheilen, und gleichfam 


mit einem Machtſpruch enrfcheiden, daß 
es z. B. entzuͤndungsartig, gallicht, * 
lungsartig iſt. 


448 Er wird ſich nicht einbilden, daß 


einem Fieber ſeines Ganzen wegen, 
dieſe oder jene Behandlungsart zukom— 
me, oder daß in der Kur lediglich, 
ober doch hauptſaͤchlich, auf Das, mo» 
| von 


er MER E 
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von das Fieber den Namen führt, ges 
ſehen werden müffe. 


Sondern er wird in jedem Fieber eine 449 
zuſammenhangende Folge von einzel- 
nen, oder mehrern gleichzeitigen Ver— 
Bindungen von Fieberzufällen wahrneh- 
men, und nicht nur das Ganze, das fie 
zufammen ausmachen, fondern aud) die 
Theile diefes Ganzen fiuer men 
—— wuͤrdigen. 

In dem Fieber wird er freylich eine 450 
Krankheit, und in Vergleichung mit fo 
vielen Berwicfelungen, eine einzige oder 
einzelne Kranfheit feben; aber in diefer, 

im Ganzen einzeln fheinenden Kranfe 
heit wird er bey näherer Betrachtung, 
etwas zufammengefeßtes wahrnehmen, 
Er wird eine Verbindung von Eleinern 
Kranfheiten, von: Abweichungen des 
natürlichen Zuftandes, entdecken. 

Mithin wird er nicht bloßerdings Pr 
einen einzigen widernatürlichen Zuftand, 
ſondern eine gewiſſe Verbindung von 
‚Abweichungen finden, wovon jede das 

ihri⸗ 
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ihrige zur Bildung des Ganzen by 
trägt, und jede ihre beſondere ernftlihe 
Betrachtung fordert, wenn Fein gefähr 
licher Irrthum ſtatt finden foll. 

Jeder einzelne Zufall wird von ihm 
beachtet, mit andern, wie oben (4490) 
geſagt worden, verglichen, und alfo zu 
Erfenntniß eines befondern widernatün 
lichen, oder Doch, wenn er auch ſollte na⸗ 
türlich feyn, in die Kranfheit einwirken 
den Zuftandes (423); diefe Erfennmi® 

©. des Theils aber wieder zur —— | 

des Ganzen angewandt. 

453 Die Abweichung des Ganzen von 
derjenigen Zahl und Folge der Faraftes 
riftifchen Zufälle, die der Gattung und 
Art, nad) mannichfaltiger : Beobach« 
tung, von den Schriftftellern, gleich« 
fam vorgefihrieben worden, wird ihm 

‚allerdings niemals unwichtig ſeyn; 
aber da feiner Bemerfung Feine einzige 

.- Verbindung von den Zufällen im Fie⸗ 
ber entgeht; da er alfo einen jeden wis 
dernatürlichen und natürlichen Zuftand, 
Der Jeden ſolchen Verbindung den Urs 

fprung 
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ſprung gibt, und in das lieber einwirft, 
im: eficht:behält ; und er alfo dem Lei⸗ 
den und Beftreben der Natur immer 
folgen, auch die Wefentlichfeir oder Zu⸗ 
fälligfeit jeder Abweichung von der Ge« 
ftalt des Ganzen mehr oder weniger bes 
ftimmen kann; fo läßt er fich durch dies 
fen Anfchein von ‚Anomalie nicht alle: 
mal betrügen, fondern ſieht öfters, daß 
das Fieber aud) ba, wo es dem gemöhns 
Hichen Verlauf nicht getreu zu bleiben 
feheint, nur ganz zufällig aus einer Ur: 
fache, die ihm mehr oder weniger fremd 
if, Davon abweicht, = 
Dergeftale können individuelle Um; | 
Rände, oder der Einfluß einer dem Fie⸗ 
ber fremden Epidemie, gewiſſe Abweis 
chungen in dem Verlaufe eines Fiebers 
veranlaſſen, das heißt: gewiſſe unge 
wöhnliche Verbindungen von Zufaͤllen 
bervorbringen,. oder andere, die ſonſt ſich 
zu zeigen pflegen, unterdrücken oder aufe 
heben. Und auf diefe zufällige Weife 
=. fie einem im Grunde fi völlig - 





lichen. Fieber, in den Augen des; 
Prakt. Sieberl. R oben⸗ 
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455 


obenhin ſchauenden Arztes, das Anſehen 
einer neuen Art oder Spielart geben. 


Ueberhaupt iſt es dem, der auf die 
verſchiedentlichen Verbindungen der Zu⸗ 
fälle, und durch dieſe auf jeden obwal« 
tenden und in das Fieber einwirfenden 
Zuftand ſieht, ſo ziemlich gleichguͤltig, 
zu welcher alten oder neuen Gattung 
oder Art das Fieber in Anſehung des 


Verlaufs des Ganzen gerechnet oder 
nicht gerechnet werden fönne; denn die 


gedachten Verbindungen der Fieberzus 


- fälle und deren gegenfeitiges Verbält« 


456 


niß und Folge, find feine ficherften Leit⸗ 
ferne, fowohl zur Behandlung als zur 
unterfcheidenden ee und zur 
Vorherſage. 


— 2 
DT Pen a * 
3 





Darum iſt Ir RR diefe Haupt: S 


beobachtung der Verbindungen der Zus 
fälle auch dazu dienlich, daß der Arzt ſich 
gegen das unendlidye willfürliche Ver— 


vielfältigen und das fpigfindige Untere 
ſcheiden der Gattungen und Arten der 


Fieber, 
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Fieber, modurd) das Studium diefes 
Höchft wichtigen Theils der Kranfhei- 
tenlehre, ohne allen gegenfeitigen wah— 
ren praftifchen Nutzen, erſchwert wird, 
kraͤftig verwahren kann. Je mehr er 
in dieſer Beobachtung, Unterſcheidung 
und Erwegung der Verbindungen der 
Fieberzufaͤlle geuͤbt wird; je eitler und 
nichtiger muß ihm manche Ab⸗ und Un⸗ 
£erabtheifung der Fieber, manche erfün- 
ftelte Art und Spielart vorkommen. 


Ferner wird der in diefer fruchtbrin: 457 
genden Beobachtung, in diefem Zer- 
gliedern des Fiebers, geübte Arze, die 
wahre Natur des Fiebers weit ficherer 
entdecken, weit genauer beftimmen fön- 
nen, als derjenige, der entweder auf 
das Ganze einen flachen, oder gar nur 
einſeitigen Blick wirft. 

Und dann wird er als ein wahrer 458 
rationaler Arzt einfehen, wie wenig das 
Ganze eines Fiebers die Heilmerhode 
beftimme, fondern wie viel oder wenig 
jeder, aus feiner Verbindung von Zu- 

8 a2 fällen 
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fällen erfannte Zuftand zur Beſtimmung 
des Anzuwendenden beytrage: worin 
gewiſſe Heilungsanzeigen, und worin 


gewiſſe Gegenanzeigen liegen; welche an⸗ 


dere Umſtaͤnde entweder fuͤr dieſe oder 
für jene reden; warum ein Mittel früs 
ber oder fpäter, nachdruͤcklicher oder ge= 
finder angewandt werden müffe u.a. m. 


459 Er behandelt alfo 5. B. ein Faulfies 


ber mit Brechmitteln, Abführungen, 
Sieberrinde, Vitriolſaͤure u. ſ. w. nicht 
deswegen, weil er aus dem Ganzen fiebt, 


daß er ein Faulfieber zu behandeln hat, 


und weil die gedachten Mittel in einem 
‘Saulfieber bewährt gefunden worden; 
ſondern weil er in den obmaltenden her: 
vorſtechenden Verbindungen der Fieber 
äufälle überwiegende Gründe finder, Die 
Natur des Fiebers für fäulicht zu erfens 
nen ; und weil er in dieſen und jenen Ber: 
bindungen die Urfadye und Maafgabe 
wahrnimmt, die den Gebrauch eines 
jeden Mittels niche nur anzeigt, ſondern 
auch beſtimmt. | 


Wie 


doer Fieberzufaͤlle. 149 


Wie unendlich ſicherer nun derje⸗ 460 


nige Arzt in der Behandlung ſeiner Fie⸗ 
berkranken gehen muͤſſe, der ſich nicht 
durch einen einzigen Blick (457) ſon⸗ 
dern durch dieſe tiefeindringenden Be⸗ 
obachtungen leiten er Küche von 


Bm 


Insbeſondere und fürs vierte hat 461 | 


biefe oft gelobte Ruͤckſicht auf jede 
Verbindung von Fieberzufällen, und die 
Bemühung jeden Zufall aus feiner 
wahren Duelle berzuleiten, den großen 
praftifchen Mugen, daß der Arzt, wenn 
er zugleich die Erfcheinungen bey meh⸗ 
reren gleichzeitigen Kranken in Betrach⸗ 


tung zieht, den Einfluß der etwanigen 


Epivemie auf das individuelle Fieber 
eriedecfen kann, woran in der Behand: 
lung felbft ungemein viel gelegen ift. 


Ä Fuͤnftens hat dieſe Mechode die 462° 


Verbindungen von Fieberzufällen, zu 
beobachten, und in ihnen diefen oder je= 
nen obmaltenden widernatürlichen Zu: 

83 ftand 
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ftand zu fuchen, auch aus ihnen die Be⸗ 
ftimmung des praftifhen Verhaltens 
herzunehmen, den ganz vortreflichen 
Nutzen, daß der Arzt nicht verlegen 
ſeyn darf, was er zu thun habe, wenn 
er zu einem Fieberkranken gerufen wird, 
deſſen Krankheit ſchon etwas gedauert 
hat, oder deren Verlauf ihm nicht von 
Anfang an recht berichtet werden kann, 
oder die gar in Unordnung und Anoma⸗ 
lie gebracht worden ift. | 
463 In einem folchen Fall fieht er auf 
die vorhandenen Verbindungen der Fies 
berzufälle, fucht jeden obwaltenden wis 
dernatürlichen Zuftand zu entdecken, 
und beftimme nach dem, der die andern 
übermiegt, oder die meifte Gefahr droht, 
das Anzumendende, ohne Zeitverluft, 
und manchmal mit eben fo großem 
Mugen, als wenn er das Fieber von 
Anfang an zu behandeln gehabt hätte, 


464 Ulfo ift diefe Beobachtung, Unterfu«. 
chung, Sammlung, Bergleichung, Deus 
tung und Nutzung der verſchiedenen 

Ver⸗ 
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Verbindungen von Fieberzufällen, deren: 
gegenfeitiges Werhältniß und Folge, 
das wichtigfte, lehrreichſte und nuͤtzlich⸗ 
fte Gefchäft des Arztes bey Fieberkran⸗ 
fen, wierwohl deswegen. die beftändige 
Kückficht auf den Gang (Typus). des 
Fiebers, und die Erſorſchung der ent 
fernten Urfachen deſſelben u. a. m. fei- 
nesmweges vernachläßiget werden muß. 
Wenn man das, was von jeder fol- 465 

chen Verbindung von Fieberzufällen 
allgemein gefagt werden kann, und zu 
miffen praftifh nuͤtzlich iſt, fammlet 
und in feiner Ordnung betrachtet , fa 
bleibt von den Fiebergaftungen und Ar: 
ten insbefondere weit weniger anzumer⸗ 
fen: und alles wird einfacher und ver= 
ftändlicher in der fpeciellen Fieberlehre. 


Unglüclicher Weiſe findet. man das 466 
bieher gehörige bey feinem, Schriftſtel⸗ 
ler fo vollftändig an einem Orte zuſam⸗ 
mengefragen, daß man es mit einem 
Blick überfegen, die Verbindungen und 
— — des Einen gegen das An⸗ 
Ri dere 
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dere bemerken, und fi) die Erfenntniß 


des Ganzen, durch das Licht, das die 


Theile gegenfeitig auf einander werfen, 


erleichtern Fann. Das, was man fchon 


von jeder Verbindung von Fieberzufäl- 
len aufgezeichnet findet, ift nicht nur 
durd) die ganze Sieberlehre, fondern auch 
durch andere Theile der — 


ſcchaft zerſtreuet. 


Die Verbindungen von Bufälen die 


in den eigentlichen Fiebern am meiften 
dorfommen, find, nach deren verfchiede: 
nen Hauptbeichaffenheit und Natur, 
von verfchiedenen Klaffen, nämlich: - 

1. Solche, die in den ganz einfachen 
und gufartigen Fiebern bemerft werden; 

‚2. die in den mit bewegter Vollbluͤ⸗ 
tigkeit und Wallungen, 

3. mit Entzündung, deren "Ale 
und Folgen, 

4. ſtarkem Neiz, 

5. Ausfchlag, | 

6. Unreinigkeit der —— | 


7. Schwäde, 
> “ 8. Feh⸗ 
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8. Fehler der Saͤfte, 
9. Boͤsartigkeit, 
10. Verſetzungen, 
Au. Eiterung und Eitereinſaugung, 
12. Verſtopfung eines Eingeweldes. 
13. Zehrung, 
14. allerley andern Piweeneuriſchen 
in die Krankheit einwirfendenllmftänden, 
73. dem Einfluß einer Epidemie,ver- ⸗ 
Enüpften Fiebern, beobachtet werden. 


\ 


a \ 

u. Verſchiedene von diefen, z. B. die fo 468 
eine Lokalentzuͤndung und Ausfchlag und 
Zehrung anzeigen, fheinen mit mehrerm 
‚Rechte zu denjenigen Krankheiten, des 
nen fie ben Karafter geben, als hieher 

zu gehören; fie koͤnnen aber doch) auch * 
in den eigentlichen Fiebern vorfommen; /- 
dienen fehr zur Aufbellung der übrigen 
Verbindungen von Fieberzufällen wenn 

fie mit ihnen abgehandelt werden; und 
laſſen ung bey den Krankheiten, wozu fie 
eigentlid) gehören, deſto — zu ſagen 
* 


A Rs Erfier 
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Erfter Abſchnitt. 
Verbindungen von Fieberzu: 
fallen, die in einfachen, gutartigen 
eigentlichen Fiebern vorkommen. 


469 I ben ganz einfachen, gutartigen 
„eigentlichen Siebern verftehen wir. 
— bey welchen der oben (420—. 
423). befehriebene Verlauf, und Fein eine | 
ziger von den eben erft.(468) ermähn-> ⸗ 
ten Umftänden aud) Feine Berwicelung 
mit einer andern Krankheit ſtatt findet, 


470 Zu den Verbindungen von Zufällen, 
die in folchen Siebern (469) beobachtet _ 
werben, gehören 

a. die fo einen Fieberkrampf an der 
Oberflaͤche, auch wohl tiefer; 

b. eine einfache‘ Fieberſchwaͤche; 

c. eine vermehrte Action des Her⸗ 
zens und der Gefäße, oder Fieber 
wallung; 
1 d. eine 
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d. eine’ ungleiche. Austheilung der 
Kräfte; 
e. ein Abzweden der Natur uf eine 
geroiffe Enrfcheidung; - | 
f. eine wirklich vor ſich — Ent 
feheidung, 
zu erfennen geben, 
Etwas von diefen, zumal den — 471 
vieren iſt ſchon im dritten Abſchnitt der 
erſten Hauptbetrachtung bey dem Fieber⸗ 
ſchauder u. ſ. w. geſagt worden, das 
jedoch hier, mo von ganzen Verbindun⸗ 
gen von Zufällen die Rede ift, zum Theit | 
| ee werben muß,, 





es A. Ber 


156  . Zufall 

DE iA 
Verbindungen von _ griebergus 

fällen, die einen Fieberframpf 

an der Oberfläche, auch wohl tier 

fer anzeigen. 


ä Ei Fieberkrampf an der ve Oberfläche 
— des Koͤrpers (Spasmus febrilis 
periphericus‘) unterfcheidet ſich von 
einem eigentlich fogenannten. Krampf 
dadurch), Daß er auch in Theilen, vie 


nicht mit Mufkelfafern begabt find, ſtatt 


findet, wie diefer allemal thut. 

473 Darin aber Eömme er mit einem je» 
den Krampf überein, daß er in einer 
ridernatürlichen unwillfürlichen, gewalt⸗ 
famen Zufammenziehung der davon lei⸗ 
denden Theile beſteht. 

474 Von den. verfchiedenen . außen 
Kräampfen, die auchin Fiebern vorfom- 
men fönnen, unferfcheidet er fid) da⸗ 
durch, daß er an der Oberfläche des 
Körpers feinen Eiß hat. 


Bon 
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Von dem bufterifchen Krampfander 4755 
Oberfläche aber dadurch, daß er mit 
den übrigen Zeichen eines wahren Fie— 
bers wefentlich und. unzertrennlich ver» 
keine iſt. 


Die Zufaͤle die zu dieſer Verbin— Ar 6 
dung gehören, find folgende: | 
4. Empfindung einer Kälte an 
or Haut, oder gar innerlich; 22 

 P. Graufen oder Schauder, oder 
* Zittern und Erſchuͤtterung; 
vermindertes Gefühl in den 
aͤuſſern Theilen, ja wohl gar Fuͤhllo⸗ 
figfeit; 

D. verminderte Berwegungsfäs 
higkeit derfelben, die nicht nur bis zur ° 
Steifigkeit, fondern gar zur re. 
gehen Fann; 

5, Aufferlich zu bemerkende Kälte 
an der Haut. ' 

. Bläffe der Theile die ſonſt roͤth⸗ 
lich oder roth find, als Wangen and 
N 


„. blaͤu⸗ 


\ 
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y. blaͤulichte Farbe derer dieeinen 
ſchwachen Kreislauf haben, als — 
gel, Fingerſpitzen u. ſ. w. 
trockne Haut, auch wohl 

x. eine ſogenannte Gaͤnſehaut; 

A. trockne Zunge, auch wohl des 
Mundes und Halſes; 

#. Durſt; — 

v. vermindertes Flieſſen hät 
cher oder Fünftlicher Geſchwuͤre oder 
anderer Ergieffungen an der Haut oder 
in den Theilen, die ihr zunächft liegen; 

- &. verminderter Umfang der äuß 
fern Theile, fo daß; B. Ninge lofer 
werden; 

o—. ein geſchwinder, Eleiner, auch 

wohl etwas ftrammer Puls. £ 

a. beflemmtes Arhemhohlen: 

e. klarer, wenig gefärdter Urin; 
m Gfoden der geoohnchen Ab. 
fluͤſſe; 
Ekel oder gar Reigung zum Er⸗ 
brechen. 

v. träge oder gar ausbleibende Lei. 


besöfnung. 
Diefe 





1 


- 


ber Wirkung der Fieberurſache auf das 
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Dieſe Zufälle nehmen ihren Ur⸗ 477 
fprung entweder aus der Frampthaften 
Zufammenziehung felbft; oder aus der 
davon entftehenden Empfindung in dem 


Sinnenquell (Senforium commu- 


ne); ober aus der Betäubung der Ner- 
venfpigen an den leidenden Theilen; 
oder aus dem geftörten freyen Kreislauf 
und Einfluß des Bluts und der Mer: 
venfraft, oder aus einer Theilnehfmung 
innerer an dem Juftande äufferer Theile; 
oder aus der größern Anfammlung des 
Bluts in den Lungen u ſ. w. Oder 
aus mehr als einer von dieſen Urfachen 
auf einmal. | 

Mit dieſem Zuftande, nämlich dem 478 
Fieberframpf, ift ein anderer, eine ge 
wife Schwäche fo inniglich verwebt, 
daß man beide nicht wohl von einander _ 
trennen. fann, zumal da verfchiedene Zu⸗ 
falle fo wohl zu dem einen als zu dem 
andern gehören. | - 

Deides, Krampf und Schwäche, 479 

im Anfange eines Fiebers, ſcheint von 


Ner⸗ 
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Nervenſyſtem herzuruͤhren, und den 


Haupttheil des Fiebers, der eigentlich 


den Namen der Krankheit verdient, weil 


die Natur ſich noch leidend verhaͤlt, und 
von ihren Kraͤften keinen —— 
macht, —— 


480 Der Fieberkrampf zeige ſich im Ans 
fange aller wahren Fieber, wofern fel- 


bige ihren eigenen Urfprung gehabt has 


ben, und nicht aus einem Fiebern ohne 

Fieberſchauder durch ade ent« 

ſtanden find, 

481 Doch ift die Zahl, der Grad, die 
Ausbreitung und Dauer der hieher ges 

U börigen Zufälle ſehr verfchieden, | 


492 Nicht alle oben (476) — Zu— 
fälle find in jedem Fieberkrampf zuge: 
gen, Manchmal bemerft der Kranfe 
bloß den Schauder und die Empfins 


dung von Kälte, nebft der trocknen En 


483 Am deutlichften und zohlreichten 


ſind dieſe Zufaͤlle in dem Anfange eines 
Ned): 
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MWerhfelfiebers und jeden Anfalles von 
diefem Fieber, wenn es fid) in feiner 
rechten Geftalt zeigt. ' 

Nicht viel weniger deutlich und zählt 184 
reich find fie im Anfange einer innerli⸗ 
chen wahren Lokalentzuͤndung. | 

Aber am heftigften, und wegen der 485 
damit verfnüpften üngemeinen Schwaͤ⸗ 
die (475), am gefaͤhrlichſten zeigt der 
Fieberkrampf ſich in gewiſſen boͤsarti— 
gen Wechſelfiebern. 

Er pflegt gerne von den obern Thei⸗ 46 
len zuerſt zu verſchwinden, und — 
hends erſt von den Beinen. 

An dieſen zeigt er ſich auch alsdann 487 
gerne, wenn er nicht all lgemein, ſondern 

ee iſt. 


Er weiht * eintretenden Zufaͤllen 488 
der Reaction der Gefaͤße oder Fieber · 
wallung; doch kann er ſich an den un⸗ 
tern Theilen noch ſehr lange neben — 
nen halten. 
Das letztere iſt gerne der Fall * 489 
Nerven- und Faulfiebern, und uͤber— 
Prakt. Fieberl. N haupt 


160 en 


haupt bey den fogenannfen bösartigen 
Siebern. 
490 In dieſen (489 ) halt er entweder 


überall oder zum Theil fo lange an, bis 
daß er in eine Erfchlaffung, das Entge- 


gengefeßte des Krampfs, uͤbergeht. 


491 Ein allgemeiner, die — der 
Gefäße, und die Heilkraͤfte der Natur, 


gleichfam unterdrücfender F ieberframpf, 


nebft der damit verfnüpften Schwäche, 

iſt eins der Farafteriftifchen Zeichen eis 

ner heimlichen Entzündung des Magens 

und der Gedärme, oder, wiediefe Krank⸗ 

beit vielleicht mit mehrerm Örunde heiß, 

des rheomatifchen Magen» und Darm« 

wehes, wovon ſchon oben bey der nähern 

Betrachtung des eher (184) 
gefage worden. 

492 Wenn. diefer Fieberkrampf in * 


Verlauf eines entzuͤndungsartigen Fie⸗ 


bers ſich wieder aͤuſſert, ſo zeigt er gerne 
ein Abzwecken auf eine Eiterung an. 


Wenn 


/ 
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Wenn er ſich da zeigt, wo ſchon Ei- 493 
fer zu vermuthen mar, erregt erden 
—— einer Einſaugung. 

Doch iſt er auch gemeiniglich mit 494 
zugegen, wenn das Nervenſyſtem von 

einem heftigen Reiz leidet, als wovon 
deſſen Kraͤfte, und die dadurch bewirkte 
Reaction geſchwaͤcht werden. 


Ueberhaupt iſt er ein unguͤnſtiges 495 
Zeichen, wenn er in dem Verlauf einer 
Fieberkrankheit nach laͤngſt eingetrete⸗ 
ner Fieberwallung wiederkoͤmmt. 

Doch kann er in den erſten Tagen 496 
eines mit ſtockenden Saͤften z. B. Milch, 

verknuͤpften Fiebers eine erwuͤnſchte Wie— 
deraufnahme derſelben, ſo wie auch in 
den erſten Tagen eines Blatterfiebers 
den glücklichen Durchbruch eines gutar— 
tigen Ausſchlags ankündigen. 

Man ficht aud) gerne, daß ein jeder 497 
Anfall eines Wechfelfiebers mit diefem 
Fieberkrampf eintritt, weil dies Die 
Krankheit in ihrer rechten Geftalt zeige, 


g2.>; Doch 


Be 
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8 Dothiftur gar zu oft ein anhaltend 
unwandelbarer Eintritt und gevifl: Hef⸗ 
tigkeit und Dauer dieſes Zuſtandes bey 
Wechſelfiebern ein Zeichen, daß deren 
Urſache feſte Wurzeln geſchlagen bat. 
499 Wenn er noch zum Theil zuruͤckbleibt, 
- fo zeigt dies gerne ein Unvermögen der 
Natur an, die Fieberurſache und 
deren MWirfungen, völlig zu heben. 
Und wenn er ſich von neuem wieder ein- 
ftelle, fo muß die Fieberurfache von 
neuem wirken, es fey denn, daß Eite— 
rung (492 ), Cinfaugung (493) ober 
desgleichen Schuld daran fey, 





506 Uebrigens beruht die Gefahr dieſes 
Fieberkrampfs großentheils auf der da» 
mit verknuͤpften Schwaͤche. 


507 Daher waͤre nichts ſchaͤdlicher, als 
dem Kranken unter diefem obwaltenden 
Fieberframpf Blut abzuzapfen. Denn 
dadurch würde die Schwäche vermehrt, 

- und die Natur in dem zu erwartenden 
Rettungsbeſtreben geſtoͤrt, und die Re— 
action 
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action der Gefäße, die Wiederherſtellung 
des freyen Umlaufs:und der davon ab⸗ 
hangenden Functionen — und 
verzoͤgert werden. 

Auch dann, wenn dieſer Fieberframpf:°? 
eine Lokalentzuͤndung, worin: die Ader⸗ 
läffe unftreitig: das beſte Heilmittel: (ft; 
anfündigen ſollte, muß man: das: Blut⸗ 
laffen-bisnach eingetretener heftiger Ne 
action ausfeßen, um:nicht ähnlichen. 
Schaden (501) anzurichten. — 

Eben dies gilt von ven Wechſelfie⸗503 
bern, ſogar von denen, die offenbar a 
zuͤndungsartig find, 

Doc) Fann ein nur noch; zum Theil 504 
uͤbrig gebliebener Fieberkrampf, zumal 
an den Beinen, das Blutlaſſen nicht 
verdaͤchtig machen, wenn uͤbrigens hin⸗ 
laͤngliche ja uͤberwiegende Anzeigen zu 
dieſer Ausleerung bemerkt werden, wie⸗ 
wohl dieſe oͤrtliche Ueberbleibſel eines 
Fieberkrampfs an ſich allemal eine Ge- 
genangeigerder Aderläffe bleiben, fo lange 
die geringfte Schwäche dabey ift. 


3 | N Zu 


166 . Zufälle: 


05 : Zu Brechmitteln iſt ebenfalls nicht 


die rechte Zeit: was an der einen Seite 
in Anfehung der dadurd) bemwirften Er⸗ 
fhlaffung an der Oberfläche gewonnen: 


‚wird, Das verliere man wieder durch 


die Unordnungen, die eine foldye Empoͤ⸗ 
rung, alsdas Brechen vorftellt, in der oh⸗ 
nebin ſchon fehr geftörten thieriſchen 
Haushaltung, wenigftens bey einer fo 


‚ offenbaren. Weberladung der Eingewei« 


506 


3°7 


de mit Blut, veranlaffen muß. | 
Doc Eönnen diefe wahrfcheinlichen 
fhlimmen Folgen des Erbrechens uns 
nicht abhalten, diefe Ausleerung mittelft: 
dienlichen Geträanfs, z. B. Kamillens 
thee, mit ein wenig ſaurem Meerzwiebel⸗ 
honig verſetzt, zu befoͤrdern, wenn die 
Natur, nicht wegen eines ſympathiſchen 
Reizes, fondern wegen wirklicher ‘Bes 
ſchwerung des Magens von Epeifen 
oder widrigem Stoff, dieſen Weg eins 


fhlägt, ſich Erleichterung zu ‚ver 


ſchaffen. 
Ja, wenn man hinlanglichen Grund 
bet zu vermuthen, daß die Krankheit 
die 
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die Wirfung eines anftecfenden Gifts 
von Faulfieber, bösarfigem Wechſelfie⸗ 
ber, Ruhr u.d. gl.ift; fomuß man feine 
Zeit verlieren, fondern gleich unter dem. 
Fieberframpf felbft ein Brechmittel ge: 

‚ben, um den noch im Magen ftecfenden 

Gift fortzufchaffen, ehe er größeres Un- 
| ** a fann; | Ä 


& fer Efel, als ber a, ohne vg 
* ein unnoͤthiges Erbrechen zu geras 
then, ertragen kann, ift ungemein dien- 
lich, diefen Fieberframpf an der Ober- 
fläche zu heben, eine —— der 
daſelbſt zuſammengezogenen Theile zu 
bewirken und den freyen Zufluß der 
Saͤfte nach denſelben toipder beräu- | 
ftellen.. 

Deswegen find die Spiefgfanzarge- 509 
neyen, der Mineralfermes, der Gold- 
ſchwefel vom dritten Miederfchlage, der 
Brechweinſtein, die Huxhamſche und 
die Thedenſche Spießglanzeffenz, in 
ganz Fleinen Gaben, unter einem Fie- 
rei dem man ein Ende ma- 

| 4 chen 
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chen will, mit: von den beften Mitteln, 


Doch mögen diefe Arztneyen wohl auch 


519 


511 


512 


ohne Erregung einer Uebelkeit, als bloße 


fehweißbefördernde, vielleicht gar. als ſpe⸗ 
cifiſche Die Haut eröfnende Mittel, bier 
gu ftatten kommen. 


Abfuͤhrungen — in dieſem Zu⸗ 


ftande nicht den geringſten Nutzen, fon- 
dern ſchwaͤchen nur noch mebr. 


Schweißtreibende Mittel aber lei⸗ 


ften beffere Dienfte, wenn fie.nur nicht 


von der lediglich. erhigenden und: reizen⸗ 
den, fondern von der erfchlaffenden und 


findernden. Art find. 


Dahin gehört ein oder anderes.etr 


quickendes nicht reizendes Getränk, lau« 


warm und oͤfters, jedoch in ſparſamen 
Gaben gereicht, damit der Magen nicht 
davon beſchweret, und die Beklemmung 


des Athemhohlens vermehrt werde. 


— 


Solche | 


EN ng RT 
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Solche Getränke, als hier (435) Sr 
zu ftatten fommen, und überhaupt n 
Fiebern zum Verdünnen, $öfchen des 
Durftes u, fi w. mit Nußen angewandt 
zu werden. pflegen, find folgende: 
Gerften - oder Perlengraupens 
— * 

Habergraupenſi uppe; 
Reismehlſuppe oder Reisaufguß; 
Brodſuppe oder Brodaufguß; 
Aepfelſuppe oder Aepfelaufguß; 
Hanbuttenſuppe; 
Zwetſchen⸗ oder Pflaumenſuppe; 
Branellenſuppe; 

Kirſchenſuppe. 
Tamarindenaufguß; 

Wuoaſſer mit eingemachten Säften 

don Kirſchen, Johannsbeeren u, fi, 
Waſſer mit faurem Honig, oder 
mie Eitronfaft und Zuder; 

Allerley ſaͤuerliche Molken; 

Biermolken; 
Gemeiner Thee. 
Auch kann man unter gewiſſen Um 514 
ſtaͤnden, folgende geftatıen : 
95 Wein⸗ 
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Weinmolken; 
Nicht ganz kaltes oder —* 
tes dünnes Bier; 
Rindfleiſchthee, ober eine ſehr 
duͤnne Brühe von einer Scheibe voͤl⸗ 
lig magern Rindfleiſches, mit oder 
ohne Gruͤnes; 
Huͤner⸗ oder Küchteinbrüße v von 
; «gleicher Befc)affenheit. 
Punch mit einem ee 
ſtatt abgezogener Geifter, bereitet; 
Brodwaſſer mit ein wenig Wein, 
Citronſchale und Sucer; 
Kaltes Waflenz " bi 
ne Baflr. Ener 


Bey allen — 8 — — 
En muß man auf die Umftände feben, 
auf die Urfache, die Geftalf, den Ders 
lauf und Gang und die Natur des Fie— 
berg, quf die Epidemie, auf Jahrszeit 
und Ort, auf Alter, Mation, $eibesbe- 
fhaffenheit, Geſchmack, Gewohnheit 
uf w. und vor Se auf die Wirs 


de 
Die 
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Die füdlichen Europäer fieben und 516 
erfragen das eisfalte Waffer, die Frans - 
zofen find der Sleifchfuppen gewohnt, 
die Weftindier wollen etwas weinars 
tiges haben, die Engländer halte auf 
‚ihren Rindfleifchthee, das Bolf in Dän- 
nemark ift für Biermolfen, der Wels 
fehe für Jimonade u. ſ. w. Ueberhaupt 
iſt ein gutes, dünnes Tiſchbier denen, die 
daran gewöhnt find, wenigftens zur Er⸗ 
quicfung zu erlauben, wenn nicht befondes 
ve Urfachen es verbieten, | 

Wo eine Säure in den erften. We- 517 
gen ſtatt finder, iſt Reiswaſſer, Rind» 
fleiſchthee, KHünerbrühe, gemeiner Thee 
dienlich, alles ſaͤuerliche aber fchädlich. 
Dies wird hingegen beilfam, wo ein 
gallichter Stoff oder garetwas fäulungs: 
artiges zugegen zu ſeyn ſcheint, in wels 
chen: Fällen wiederum feine animas 
liſche Bruͤhen zu verftatten find. 
Zur Beförderung der $eibesöfnung ug 
dient Zwerfchen = oder Pflaumenfuppe. 

Nach Ealtem Waſſer pflegen einige 519 
in einen Schweiß zu gerathen ; dad) ift 

dies 
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bies nicht immer ſicher, zumal wenn et⸗ 


was entzuͤndungsartiges zu befuͤrchten 


iſt Syn gar zu reichlicher Gabe ſchwaͤcht 


das kalte Waſſer die Reaction der Ge⸗ 


faͤße vielmehr. 


520 Das lauwarme Waſſer iſt ——— 


quch im innerlichen Gebr auch ein gutes 


ſchweißbefoͤrderndes und erſchlaffendes 
Mittel; allein ohne allen Zuſatz iſt es 


den meiſten Kranken uͤbelicht, und er⸗ 
regt leicht Erbrechen. 


521 Ein beſonders kraͤftiges Getraͤnk, in 


dieſer Abſicht, iſt ein Thee von Ho⸗ 
lunderblumen. 

522 Wenn zugleich viele Schwaͤche da 
iſt, und zumal, wenn man wegen Bes 


forgniß eines noch im Magen befindlis 
cchen Giftes, ein Brechmittel hat neh⸗ 
men laffen, dienen die Weinmolfen, 


und ein jedes anderes fäuerliches mit 
Bein vermifchtes Getraͤnk. 


523 Dir Kampher hat nicht fo = | 


hier als in der nachher erfolgenden Res 


action, und aud) da nur, wenn etwas: 


ent⸗ 


d 
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entzuͤndungsartiges dabey ift, feine 
Stelle. — Auch hat es mit der 
frampfhebenden Tugend diefes Mittels, 
ja mit feiner Sicherheit in Frampfhaften 
Umftänden, nod) bey weiten nicht feis 
ne Richtigkeit. Wollte man ihn hier 
geben, fo müßte es in Fleinen Gaben ges 
ſchehen. 


Der Mohnſaft iſt zur Abkuͤrzung 524 
dieſes Fieberkrampfs im Anfange eines 
Fiebers nicht ſo ganz nuͤtzlich und ſicher. 

Er ſcheint vielmehr die Natur, wenig⸗ 
ſtens in der freyen Wahl des Rettungs⸗ 
mittels, worauf ſie abzwecken muß, zu 
ſtoͤren, indem er noch mehr betaͤubt. 
In kleinen, nicht voͤllig beſaͤnftigenden 
Gaben wirkt er nicht als ein ſchweißtrei⸗ 
bendes oder krampfhebendes Mittel, 
ſondern erregt trockne Hitze, Unruhe, 
Lokalwallung nach dem Kopfe u. a m. 

Doc) mag er in gewiſſen aufferor: 525 
‚dentlich ftarfen Fieberfrämpfen, wo fel- 
bige $ebensgefahr drohen, wie beyeini- 
gen bösartigen Wechfelfiebern der Fall 

iſt, 
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it, in -ftarfer Gabe gereicht, — 
ſeyn. 

s26 Immer aber erfordert Dies viele Br. 
ſicht, und reifliche Ueberlegung aller 
Umſtaͤnde. Zumal entſcheidet die Epi— 
demie hierin ſehr viel. Ueberhaupt iſt 
der Mohnſaft in ſolchen Faͤllen kein ge 
nugſam bewährtes Mittel. 

527 Sicherer wird er wider den Fieber⸗ 
krampf in einer Verbindung mit der 
Ipekakuanha, wie im Doverſchen 
Pulver, oder mit dem Brechweinſtein 
ſelbſt gegeben, als in welchen Faͤllen 

das Mittel weder betaͤubt noch Brechen 
macht, ſondern erſchlafft und einen 

Schweiß befoͤrdert. 


528 Die verfüßren Säuren, beige 
die Naphthen, mögen auch ihren Nuz— 
zen haben, zumal da der Reiz, den fie 
erregen, nicht fo anhaltend ift, daß er 
in der folgenden Neaction noc) Del ing 
Feuer göffe, Be 

529 Doc ift es bey der Beforgniß einer 
entzuͤndungsartigen DBefchaffenheit des 
Fiebers, immer ficherer, dies fo wie ein 

.. jedes 
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jedes anderes im allergeringſten, auch 
nur fluͤchtig, erhitzendes Mittel, weg⸗ 
ER EN: 


‚Die Säuren ſelbſt thun hier. gar 530 


| feine Dienfte, da fie zwar den Durft 
löfchen, aber zugleich) mehr ſchwaͤchen 
als ftärfen, mithin der zu erwartenden 


Neaction, woran foviel gelegen ift, gar - 
niche beförderlich find. Doch gilt dies / 


nicht von dem mäßig (ati gemadh 
ten Getränfe, 


> 
* 


5 > Die flüchtigen Laugenſalze ei 531 


weit gefchickter eine Reaction zu bes 
ſchleunigen und einen Schweiß zu be- 
fördern, wenn fie nur wegen der ſtar— 
fen Anfammlung des Bluts in den ins 
nern Theilen, und wegen des heftigen 
Reizes, der auch noch) in der folgenden 


Reaction Schaden thun fönnte, alles 


mal fiher wären, 


Wenn man aber in dringenden Faͤl 532 


len, wo der Krampf gar zu weit zu ge- 
ben droht, feine Zuflucht Dazu nimmt, 
| 


176 Zufaͤlle 


ſo muß ein ſolches Salz mit einem paſ⸗ 
ſenden Waſſer oder Getraͤnk wohl ver: 
duͤnnet werden. Es muß auch vonalı 
lem anflebenden Delichten völlig gerei» 
niget feyn, als wovon feine reizende 
Wirfung nur dauerhafter und — 
wuͤrde. 


533 Von Mittelſalzen iſt keins in dieſem 
Zuſtande dienlicher, als das Minde⸗ 
rerſche (Spiritus Mindereri) zumal 
wenn es ein Flein wenig mehr von dem 
flüchtigen Saugenfalz hat, und in 
nicht gar zu geringer Gabe, fondern 
wenigftens zu einem halben $oth in eis 
nem paffenden Wafler, z. DB. dem 
von Holunderblumen oder Meliffen ges 
reicht wird, 

Die fogenannte Nivieriſche Mi— 
ſchung (Mixturaf. Hauſtus Riverii) 
dient hier auch, wenn man es auf die 
rechte Art gibt. | 

Man laͤßt den Gatene etwa 20 Gran 
weiſſe Magneſia in einem Loͤffel voll Thee 
nehmen, und gleich nachher einen Loͤf— 

| 


534 


! 
\ 
J 
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fel voll Weineſſig oder Citronſaft mit 
etwas Waſſer verduͤnnt. 

Dadurch wird die fire Luft, die hier 535 . 
‚den meiften Nußen thun foll, im Mas. 
‚gen felbft entwickelt: und es gehtiiches 
‚Davon verlohren, wie allemal geſchehen 
muß, wenn man beide Subſtanzen in 
‚einem $öffel zufammen mifcht,, und fie 

unter dem Aufbraufen verſchlucken läßt, 
Auch ift die Magneſie weit unfchuldiger, 
als ein fires Laugenſalz, wie ſonſt wohl 
noch immer zu dieſer Mifchung genom« 
‚men wird. 

Diefe Arztney (534) pflegt ebenfalls 530 
gerne das bloßerdings ſympathiſche Bre⸗ 
chen zu ftillen, das nur gar zu oft uns 
ter. dem Fieberkrampf vorkoͤmmt. 


‘Das mit Bernfteinfäure gefättigte 537 
Hirſchhornſalz (Liquor Coruu Cervi 
‘fuccinarus) ift fo wie allerley andere 
sölichte, harzichte, geiſtige, krampfhe⸗ 
Abende Arztneyen hier, wie in andern Fie⸗ 
berfranfheiten, wegen feines flarfen 
rakt. Sieberl. M und 
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ab Dazu nicht wenig anpaltenben 
des, unſicher. 
538° Der Bifam Mofi chus) aber konn⸗ 
‘fe da, wo eine ſchwache Reaction zu er⸗ 
warten iſt, wie bey den ſogenannten 
Nervenfiebern, ſchon unter dem vorlaͤu⸗ 
ſigen Fieberkrampf mit: — gegeben 
werben. 


539 Zu den äufferlichen Mitteln, die mit 
angewandt werden fönnen, den Fieber- 
frampf an der Oberfläche zu heben oder 
zu mäßigen, gehört vorzüglich lauwar⸗ 
mes Waſſer. 3 

540 Fußbader find beſonders da nuͤtzlich, 
wo der Krampf nur noch in den untern 
Theilen ſeinen Sitz hat, weil ſie in die— 
ſem Fall unmittelbar wirken. Doch 
auch mittelbar, durch ihre verbreitete 
Wirkung, tragen ſie zur allgemeinen 
Erſchlaffung und Befoͤrderung des 
———— bey. 

Nur 


* 
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Nur muͤſſen fie ja nicht mehr als ganz 541 


lauwarm feyn, damit fie, feine gar zu 
. plögliche und unordentliche Reaction ers 
regen, 


Baͤhungen ber Beine, mit wolle 54% 


nen in warmen Waſſer genezten Tür 
chern vertreten da, wo der Kranfenicht . 
‚das figen erträgt, die Stelle der Fuß— 
bader. Sie fünnen auch länger. ges 
braucht werden, alsdie Fußbäder. Zus 
dem Fönnen fie nicht nur den Beinen - 
fondern aud) den Oberſchenkeln und dem 
Unterleibe, angebracht werden, 


Unm ſo viel erfchlaffender , jchweiß- 543 
- treibender, und doc) zugleich befeben- 
ber, werden Fußbader und Bähungen, 
wenn man Holunderblumen, Kamillen- 
blumen u.a. m. in dem warmen Waf- 
fer ziehen läßt, ‚oder gar ein wenig Wein 
Dazu thut. 


— Halbe und ganze Baͤder muͤſſen aber 544 
nur —— einem ſehr heftigen, anhalten⸗ 
M 2 den, 
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den, Gefahr bringenben Fieberframpf 
angewandt werden, denn fonft vermeh- 
ren fie unnöthiger Weife die Schwaͤche. 


545° MWafchen der Hände und des Gefichts 
mit warmen Waffer oder einer mehr er» 
fhlaffenden und belebenden Bähung, 
thut ebenfalls nicht wenig zur Hebung 
eines allgemeinen Fieberkrampfs an der 


546 Aehnliche erweichende lauwarme 
Umſchlaͤge (543) auf dem Unterleibe 
find auch ſehr wirkſam, zur Erſchlaf— 
fung und Beförderung eines Schweiſ— 
fes, befonders wenn der Fieberkrampf 
der Oberflaͤche ſich bis in Die Eingewei⸗ 
de, auf Nieren, Magen und Gedaͤrme 
verbreitet 


547 Reiben der vom Fieberkrampf be⸗ 
hafteten, zumal untern, Theile, dient 
freylich mit zur Wiederherftellung, des 
Kreislaufs und.der Ausdünftung. 


Es 
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Es muß aber von oben nad) unten, 548 


nicht von unten nath oben gefchehen , 
damit das, ohnehin ſchon, in den obern 
Theilen, in den Eingeweiden, mehr 
als gewoͤhnlich fih) anfammelnde Blut - 
niche noch mehr dahin getrieben werde, 


Borzüglic) ift dies Mittel noͤthig 549 


und nuͤtzlich, wenn man ſchließen Fann, 
daß die folgende Reaction fehr ſchwach, 
und das Naturbeftreben wegen Mangel 
an Kräften mißlich feyn wird, 


; Noch gehören hieher die Blafenpfla: 350 


fter, welche unter den letztangefuͤhrten 
Umitänden (472) wie zumal bey bög- 
artigen Wechfelfiebern, und bey einem 
gar zu lange dauernden Fieberframpf 
an den untern Theilen, in anhaltenden, 
mit unzulänglicher Reaction verfnüpften 
Fiebern, ihren guten Nutzen haben. 


Ungleich größer iſt dieſer Nutzen zur 551 


Hebung des Krampfs, wenn uͤber die 
auf Leder geſtrichenen, an den Raͤndern 
mit Klebpflaſtern — und alſo 
an der Haut dicht anliegenden Blaſen⸗ 

M 3 pfla⸗ 
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oflafter f bi obenerwäßnten en, 57) 
Baͤhungen, oder gar Fußbaͤder anges 
bracht werden. 


55% Senf und Sanerteigumfihläge 

- (Sinapismi).an den Füßen oder Was 

den find zwar nicht fehr wirffam, koͤn⸗ 

nen aber allemal da, wo Blaſenpfla⸗ 

ſter nicht ſicher wären, zu Ka ge 
nommen werden. | 


553 Allerley ie Einreibun— 
gen am Ruͤckgrat und andern Stellen, 
von ſtarken Geiſtern, Oelen, Eſſenzen, 
u. ſ. w. find nur in den Umftänden Alle 
zumenden, wo man zur Abkürzung dies 
ſes Zuftanbes wegen dringender Gefahr 
nichts underſucht laſſen En 


5. Endlich bedient man Pr noch zue 
Erreichung diefes Endzwecks der aͤuſſern 
Waͤrme, tbeils auch mittelft Dienlicher 
Bedeckungen von Kleidungsſtuͤcken und 
Betten; wo nemlich der Fieberkrampf 

an 


— 


de ' 
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an der Oberfläche mit vieler Räte ver⸗ 


it. 


Man * aber Sorge — — * 


nicht nur dieſe Dinge ſelbſt, ſondern 
auch Deren zuruͤckbleibende Wirkung bey 


der / folgenden Reaction nicht ohne Noth 


und Mugen Del ins Feuer werfe. 


r 


berframpf an der Oberfläche in dem er» 
ften Anfange eines Siebers, wenn man 


noch nicht recht weiß, was Daraus wer= 


den wird, fo wenig als möglid), und 
laͤßt es faft lediglich bey der Wärme des 
Bettes und erwaͤrmendem Getraͤnk * 
wenden. 


Eben dies gilt von dem Fieberkrompf 557 


im Anfange eines jeden Anfalls von eis 
nem Wechfel = oder nachlaffenden Fie— 
ber. Imgleichen vondem,, der zudem 
Vortrab einer wahren lokalen Entzuͤn⸗ 
dung oder aͤchter Exanthemen zu gehoͤ— 
ren ſcheint. Denn in allen diefen Um⸗ 
ſtaͤnden waͤre es eben ſo gefaͤhrlich als 

— MR un⸗ 


Ueberhaupt thut man bey dieſem Fie: 556 


J 
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— zu ſtarken Gegenmitteln des 
Fieberkrampfs zu ſchreiten. | 
559 Ganz anders aber verhält es fid) bey 
Wechſelfiebern, wenn er gar zu beftig 
ift; auch wenn man.aus der Epidemie 
und andern Zeichen ſchlieſſen muß, taß 
ein folches bösartiges Fieber zugegen 
ift, worin. ein nicht nachdruͤcklich bee 
ftrittener Krampf an der Oberfläche, 
und die damit verbundene Schwäche, 
den Kranken wegraffen kann. 


559 Den Fieberframpf der Oberfläche, 
der in dem Fortgange der Krankheit . 
anhält, follte es auch nur in den une 
tern Theilen feyn, fucht man haupt⸗ 
ſaͤchlich mit Bähungen, Fußbädern und 
andern örtlic) anzumendenden Mitteln, 
zu heben; doch find Spießglanzarzfs 
neyen auch hier fehr dienlid). 


560 Zuweilen bewirft man eine gänzlis 
che Verhütung des befürchteten Fiebers, 
oder ‚Sieberanfalls ‚, durch Verhütung 
dieſes — mittelſt des 

— Mohn⸗ 


* 
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Ä Mohnfafts, auch wohl anderer Arzt⸗ 
neyen, zu einer gewiflen Zeit vor dem 
Eintritt deffelben gegeben. 

Ob aber die Fieberrinde felbft oe 561 
falls auf gleiche Weife wirfe, wenn fie 
einem Fieber vorbeugt, oder ob fie viele 
mehr vermöge ihrer nervenftärfenden, 
oder einer ganz fpecififchen Tugend dies 
fen Dienft thue, ift ſchwer zu entſchei⸗ 
den. 





MN; BB 


Verbindung von Fieberzufälfen 
die eine einfache ——— 
anzeigen. 


es E — Fieberſchwaͤche — 
nia ſ. Debilitas febrilis ſim- 
plex) iſt derjenige Grad eines Man— 
gels an koͤrperlichen und Gemuͤthskraͤf⸗ 
ten, wodurch der Kranke zwar zu den 
gewöhnlichen Geſchaͤften des Leibes oder 
des Geiftes ungeſchickt und unluftig, 
und das Bette zu hüten genöthigt wird, 
jedoch ohne daß die Lebensbewegungen, 
die Auffern und innern Sinne, und 
die Schließmuſkeln, einen merklichen 
Grad von Schwaͤche verrathen. 
563 Dein in lezterm Falle finder eine 
mehrfache Fieberſchwaͤche ftatt, ders. 
gleichen man in den Fiebern, wovon 
izt die Rede iſt (469) ‚ nicht beobach⸗ 
tet. 


Die⸗ 
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Dieſe Ua. Flebe ſwwache gehoͤrt 564 | 


alſo zu der Kiebermattigfeit, und aud) 


mit zu der Empfindung von Krankſeyn, 
wovon oben im dritten Abfchnitt der er 
Ren Hauptbetrachtung ausführlich ift 
geredet worden. Sie ift daher auch in 
allen und jeden wahren Sieben zu⸗ 


gegen. u ——— 


Die caſoche Fieberſchwaͤche unter⸗ * 
ſcheidet ſich von einer falſchen Schwaͤ—⸗ 
che (Debilitas fpuria, Pfeudafthe- 


nia) welche von allerley Volbtärigeeit 


herruͤhren fann, dadurch), daß in die 


# 


fer legten an fich Feine Untuft, auch 


feine fo große Ungefchictheit zu den 
gewoͤhnlichen Gefchäften zugegen tft. 


Doch kann allerdings in einem Fie 566 
ber jene wahre Fieberfchwäche (362) 


und dieſe falfhe (565) zufammenfom- 


men, in welchem alle. die vorherges 


gangenen oder noch vorhandenen Zeis 


djen der Vollbluͤtigkeit ‚ bie nachher 
werden angegeben werden, das meifte 
che geben. 


Schwe⸗ 
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567 Schwerer iſt es, dieſe in allen Fie⸗ 
bern vorkommende einfache Schwaͤche 
allemal von derjenigen, woran eigent⸗ 

lich ein befonderer von dem Fieber uns 
abhängiger widernatuͤrlicher Zuftand, 
zumal ein in den Körper gelangter an« 
ſteckender Stoff, eine Unreinigfeit in 
den erften Wegen, oder eine in Ber 
wegung gefegte anderweitige Kranka 

heitsmaterie Schuld feyn fann, zu un 
terſcheiden, da dieſe letztere nicht immer 
auf einen höhern Grad geht als die ein⸗ 

| fache Fieberſchwaͤche felbft. 

568 Jedoch ein ſolcher widernatuͤrlicher 

Zuſtand hat allemal feine eignen vor⸗— 

hergehenden oder fortdauernden Zeichen, 

woraus man ihn erkennen kann: und 
in⸗ den meiſten Faͤllen bringt er eine 
mehrfache Schwaͤche zuwege. 





569 Die einfache Sieherfehräche d dauert 
fo lange als das ganze Fieber oder als 
der ganze Fieberanfall; ja fie währe 
noch unter der Genefung oder unter der _ 
Zwifcyenfrift zwiſchen zween Fieberan« 

\ aͤ 
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faͤllen eine Zeitlang fort, roierooßl | in 
verſchiedenem Grade, | 

Genteiniglich ift fie ftärfer im An— 570 
fange eines Fiebers als unter der Ne: 
action, als in welcher leßtern man viel» 
mehr eine ungleiche Austheilung der 
Kräfte (470) bemarft, In der Fol. 
ge aber, mit geſchwaͤchter Reaction 
wird fie wieder ftärfer. 


Die Zufälle, die felbige anzeigen, 571 
find unter der Fortdauer des Fieber 
frampfs an der Oberflähe, fo innig 
‚mit denen, Die zu diefem gehören, 
verwebt, daß man Mühe har fie zu 


— — unterſcheiden (478). 


Inzwiſchen ſind folgende Zufaͤlle 572 
wohl mehr der einfachen Schwaͤche 
als dem Fieberkrampf zuzuſchreiben. 

a) Mattigkeit in den Gliedern; 

P) Unvermögen aus dem Bette 
zu feyn, ober wenigftens, die gewöhn« 
lichen Bewegungen auszuüben; 


9) Un 
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9 Unfähigkeit frey und tech Bu 
denken; 


Udluſt und Een der 
unfähig zu beiderley (9. y); 


s) ein matter Blick 
) ein ſchwacher Puls, 


573 Die Bläffe und Kälte, der Fleine 
- Puls, die träge Leibesoͤfnung u, a. ms 
find wohl mehr aus dem Fieberframpf 
herzuleiten. Das beflemte Athemho⸗ 
len aber hat feinen Grund ſowohl in 
dem lehztern als in der Fieberſchwaͤche. 


574 Allerdings gibt es in der mehrfachen 
Schwäche bey gewiſſen befondern und 
überhaupt bey den fogenannten bösar« 
tigen Fiebern eine Mannigfaltigfeit 

‚von andern, bloßerdings aus der 
Schwäche felbft herrührenden Zufällen, 
‚wovon aber an feinem Orte wird ges 
"handele wirden s ' 


Sb 


lea. un A 


4 
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ihren Grund hat die einfache Fie 575 
berfchwäche, die in allen Fiebern zuges 
gen ift, und die ganze Kranfheit durch 
in verfchiedenem Grade (570) anhält, 
nicht immer in einerley Urſache. 


Zuerft, unter dem Anfange des Fie— 576 
bers ift fie fo wie der Krampf an der 
Oberfläche, eine Wirkung der Action 
der Fieberurfache aufdas Nervenſyſtem, 
und gruͤndet fid) alsdenn noch auf feis 
nen wirklich ſchon erfolgten Verluſt der 
Kraͤfte, beſondere Faͤlle ausgenommen, 
wo irgend etwas Schwaͤchendes, z. E. 
eine Ausleerung, Mangel an guter 
Nahrung, Gram u, a. m. vorherges 
gangen oder nod) zugegen feyn mag, 
in welchen Faͤllen jedoch die Fieber 
ſchwaͤche felten fo ganz einfach bleibr, 


In dem Fortgange des Fiebers 577 ° 
erzeugt Die Reaction felbft eine Schwaͤ⸗ 
‚che, und zwar auf zweyerley Weiſe: 
erftlich in fo ferne dadurch gewiſſen 
Theilen, nemlich den äuffern fies. * 
‚bern, auch wohl den Sinnen felbft, 
; | Kraͤf⸗ 
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Kräfte entzogen und andern, worin 
Die Reaction vor fid) geht, nemlid) 
dem Herzen und den Schlagadern, 
‚zugewandt werden, weldyes denn die 
oben ſchon (469) beruͤhrte ungleis 
che Austheilung der Kräfte ift; — 
und zmweytens in fo weit Diefe Re⸗ 
action doch auch einen wirflichen Ver⸗ 
luft der Kräfte verurfachen muß, 


573 Sodann müffen auch allerley Aus— 
feerungen, die in dem ‚Verlauf des 
Fiebers ſtatt finden, imgleichen der 
"Mangel binlängliher Nohrung und 
Erquickung diefe Schwäde unterhals 
ten; ja fie Fönnen felbige wohl gar 
mehrfach machen. 


5» ° Wenn die Natur den Sieg über 
‚Die Kranfheit erfochten bat, fo muß 
der damit verfnüpfte Aufwand von 
‚Kräften ebenfalls eine verhältnißmäßi- 
‚ge Schwäche nach fic) ziehen, die al⸗ 
‚fo nicht felten mehrfach wird. 


Muß 


| einfacher Schwäche. 193 N 


Muß. die Natur unterliegen, ſo 5g0 
geht Die einfache Schwaͤche in eine 
mehrfache über, ———— a 
5 em £&3 — 
Mel tenge anderer, bloßerdings aus 
der Schwaͤche felbft herruͤhrende Zus 
falle; davon aber wird an — Or⸗ 
ste gelngf, werden, | 


Ihren Grund Dat die einfache — 581 
berſchwaͤche zuerſt in der Wirkung der 
Fieberurſache auf das Nervenſyſtem; 
nachher auch in dem Verluſt der 
Kräfte durch die Reaction; aud) 
wohl in allerfey Ausleerungen, und 
in dem Mangel binlänglicher Nah: 
rung und Erquicung, wie denn eben. 
falls die Gemürbhsunruhe das Ihrige 
dazu beytragen mag; welches alles 
den Einfluß der Nervenkraͤfte in die 
von dieſer Schwaͤche leidenden Theile 
vermindert. 


Gefahr ift eben nicht bey Diefer sgr 
Schwaͤche, ſo lange ſie nicht auf ei- 
Pratt. Sieberl, N nen 


a 2 Zafate 


nen hoͤhern Grad geht, ober mehr⸗ 
fach wird, oder zu lange in ihrer ers 
ſten Stärfe anhält, wie in bösarfis 
8 gen und gewiffen andern Fiebern, 
zumal bey fehlechter Behandlung, der 
Fall ift. 


583 Man gebraucht daher auch nicht 
gerne etwas Damider, fo lange 
fie in den gewöhnlichen Schranfen 
bleibt. 

"384  Meberhaupt wird in dem Anfange 

der Kranfheit mehr auf den Fieber: 

frampf, fo wie im Fortgange derfel- 
ben mehr auf die Reaction, als auf 
diefe Schwäche gefehen. 


5855 Auch hat vieles von dem tiber j je⸗ 
nen Zuſtand angerathene wider dieſen 
feinen großen Nutzen, zumal die ver⸗ 
füßten Säuren, das Reiben, die Senf. 
umfc)läge u. a. m. | 


Das 
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Das Hauprfächlichfte aber, mas sg6 
man wider diefe einfache Schwäche 
anwenden kann, befteht in der Der: 
ftattung eines dem Kranken behagli⸗ 
den, mäßig nährenden-und erquicfen- 
den, übrigens angezeigten Getränfs, 
deffen Wahl, nach dem oben (515) - 
gefagten, den Umftänden gemäß, be— 
ſtimmt werden kann. 


Auch dient hier die vorſi RR Er: 597 


laubniß zum Genuß einer Speije von 
gleicher Befchaffenheit. | 


Die Speifen, die bier am meiften 588 


in Betrachtung fommen, find, auffer 
den Brühen und Suppen, deren als 
Getränke gedacht worden, zum Bey: 
fpiele : > 


N anade R E mit oder 
ohne Wein; 


Kompotte von Aepfeln oder Birnen, 
ebenfalls mit oder ohne Wein; 


NM 2 But: 
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Butterbrod, duͤnne beſtrichen, oder 
noch viel beſſer Semmelſchnitten oder 


Zwieback mit — oder — 
—Mus; 


Geau⸗ Erbſen, zumal junge; 


Spinat oder Sauerampfer; 


Gekochte Zwetſchen oder Pflaumen 
und mehrere ähnliche Fruͤchte; 


Mohrruͤben, rothe Bien u. ſ. w. 


Allerley Gruͤtze von Perlgraupen 
u. d. gl. ohne Milch; 


Warm Bier oder kalte Schale; 


Waſſerſuppen ohne Eyer oder viel 
Schmahz. 


589. Mehrere Arten koͤnnen In jedem fans L 
de gebraͤuchlich und dienlich ſeyn. 
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Ueberhaupt fieht man bey den Spei- 590 


fen, fo wie bey den Oetränfen ‚auf 
die Umſtaͤnde. 


Fleiſchbruͤhen und 9— wohl etwas 
weniges leicht verdauliches Fleiſch, oder 


591 


friſche Fiſche, ſind gemeiniglich nicht 
fo ſchaͤdlich, wenn der Kranke bey nicht 


ſtarkem Fieber viele Nervenſchwaͤche, 
und Saͤure im Magen hat, wohl 
aber wo die erſten Wege Spuren ei— 
nes gallichten oder wohl gar faͤulich— 
ten unreinen Stoffes zeigen, oder Hitze, 
Durſt und andere Zeichen von Aufwal⸗ 
fung des Blurs zugegen find, © 


Die mit ein wenig Wein bereiteren 
Speifen find bey denen, woman eine 
überhand nehmende Schwäche —— 
zu erlauben. 


Die pflanzhaften haben da am 
meiſten Nutzen, wo man vor Faͤule 
fuͤrchtet, und wo man Leibesoͤfnung 
un⸗ 


59% 


593 


a a an > rn‘ 
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€ unterhalten roill, wozu vorzüglid) Pflau: 
men dienen.  - 


594 Dieles muß um der Gewohnheit ; 
. des Kranken verftattet werden: aber ; 
noch mehr richtet man ſich nad) dem y 
Einfluß, den die gleichzeitige Epide» 
mie auf das Fieber haben Fönnte, 


| 

















